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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


[Freitag den 2. December 


Schlei ſche 
Heute wird Nr. 96 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik‘, ausgegeben. Inhalt: 
3) Korreſpondenz aus Glogau, Trachenberg, Strehlen, Guttentag. 4) Tagesgeſchichte. 


tigende Bemerkung. 


hroni k. 


1) Ueber Stadtverordntten⸗Wiſen. 2) Berich⸗ 
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Beleuchtung des Extrakts 
aus der Breslau'ſchen Kämmerei⸗Haupt⸗Rechnung 


a pro 1840. 
(Vergl. Nr. 275, 276 und 279 der Bresl. Zeitung.) 
Faſſen wir die Einkünfte von dem, der Kämmerei 
gehörigen Grundeigenthume näher ins Auge, ſo beliefen 
ſich zuvörderſt die Einnahmen aus den in der Stadt 
gelegenen Häuſern und Grundſtücken auf 17,201 Rthl. 
Sgr. 5 Pf., die Ausgaben für deren Verwaltung 
auf 5,311 Rihl., die Verwaltungskoſten abferbirten 
alſo ohngefähr 31 pCt. der Einnahme. — Im Jahre 
1839 war dieſe Einnahme 20,580 Rıpı. 4 Sgr. 6 Pf., 
die Ausgabe 10,048 Rthl. 10 Sgr. 3 Pf.; es kamen 
seen alſo auf die Verwaltungskoſten ſogar beinahe 
pCt. ; 


Schon aus dieſen magern Daten, welche uns der 
vorliegende Extrakt an die Hand glebt, läßt ſich ſo viel 
entnehmen, daß in der Hand der Kämmerei diefe Grund⸗ 
ſtücke nicht das bringen, was ſie in der Hand des Pri⸗ 
vatmaans wohl bringen köpnten. Jedenfalls ſollte man 
aber glauben, daß das in denſelben ſteckende Kapital ſich 
nicht zu dem Zinsfuße verintereſſirt, welchen die Stadt 
für ihre Paſſiva bezahlen muß. Es wäre daher eine 
nut zweckmäßige Operation, wenn die Kommune 
ſich diefes Beſitzes entſchlüge, inſofern er nicht für die 
öffentlichen Bedürfniſſe ſeldſt durchaus nothwendig iſt, 
alſo mit Ausnahme der Gebäude für Schulen, dle ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden u. ſ. w. dieſe Grundſtücke veräußerte. 
Mit den Häuſern zum golnen Schwerdt und zur Stadt 
Berlin iſt bereits der Anfang gemacht worden, warum 
wird auf dieſem Wege nicht raſcher fortgeſchritten? warum 
wird der gegenwärtig hohe Preis des Grundeigenthums 
im Intereſſe der Kommune nicht benutzt? 


Wenn von jedem Grundſtück einzeln, namentlich 
aber von den Mühlen, der Betrag des Einkom⸗ 
mens und der darauf verwendeten Ausgaben in den 
Rechnungen fpezifisirt worden wäre, fo würde die öffent: 
liche Meinung ſich ſchon vor langer Zeit fo unzweideu⸗ 
tig gegen die Beibehaltung einzelner Vermögensſtücke 
kund gegeben haben, daß die ſtaͤdtiſchen Behörden gewiß 
nicht hätten widerſprechen können. — 


Ob die Kaͤmmerel⸗Güter und Forſten gleichfalls zu 
veräußern wären? If eine andere Frage. — „Es ift 
diefer Beſitz ein Spaarſchatz und Nothpfennig der Kom: 
mune, der, einmal aus den Händen gegeben, nicht bald 
wieder erſetzt iſt. Dieſe Güter ſind für die Stadt, was 
der Schah für den Staat iſt. Eden fo wie der Staat ſei⸗ 
theil darin findet, trotz feiner Schulden, einen Schatz 
anzuſammeln, fo ift es für die Stadt beſſer, die Schul⸗ 
den und ihre Güter zu behalten.“ 


Dieſe Meinung hört man nicht ſelten ausſprechen, wir 
können ſie nicht theilen. Wir wollen davon adfteahiren, 
daß nach den wiſſenſchaftlichen Grundfägen das Volks⸗ 
vermögen durch den Grundbeſitz in der ſogenannten todten 
Hand geschmälert wird, wir wollen nicht unterſuchen, ob 
dle ite, welche das Gouvernement bei den Fl⸗ 
des Staates zur Anwendung bringt, richtig 
Hg find, und wir brauchen «ben fo wenig 
feſtzuſtellen, ob das Gouvernement in dieſer Beziehung 
der Kommune zum Vorblld oder Beiſpiel dienen kann. 
Es läßt ſich über die vorliegende Frage fo lange kein 
richtiges Urtheil fällen, ſo lange nicht die dlesfäuigen 
3 klarer als jetzt der Oeffentlichkelt dargelegt 
nd. 


Es müßte zuvörderſt eine neue Beranſchlagung der 
Güter von tüchtſgen Sachderſtändigen vorgenommen, 
dabei dürften aber die bisherigen Pachtbeträge nicht mit 


* 


in Rechnung gezogen werden. Wahrſcheinlich wird ſich 
ergeben, daß der Kapitalwerth dieſer Grundſtücke viel 
höher als die Summe zu ſtehen käme, welche durch 
Berechnung des Reinertrages zu Kapital jetzt heraus 
kommt. Wäre das Reſultat dieſer Veranſchlagung wirk⸗ 
lich ſo, wie wir dies, nicht ohne Grund, vermuthen, 
dann erleidet die Kommune einen fortdauernden Scha⸗ 
den, wenn ſie einerſeits ihr Vermögen geringer zu nutzen 
im Stande iſt, andererſeits die geliehenen Kapitalien 
höher verzinſen muß. — Kompenſirt fie ihr Vermögen 
mit einem Theile ihrer Schulden, ſo würde ſie unter 
dieſen Verhältniſſen jährlich einen deträchtlichen Verluſt 
weniger tragen. In den Zeiten der Noth wird ihren 
Bürgern die Beſchaffung der außerordentlichen Mittel 
nicht ſchwer fallen, well dann ihre Kräfte in den Zeiten 
der Ruhe nicht durch unnütze Anſtrengungen geſchwächt 
und erſchöpft werden. 

Erſt wenn dereinft dieſe Sache durch die nöthigen 
Ermittelungen in das wahre Licht geſtellt ſein wird, wird 
ſich der gewiß nicht unbeträchtliche Schaden überſehen 
laſſen, welcher die Beibehaltung dieſer Güter der Kom: 
mune gebracht hat. Jetzt läßt ſich dieſe Vermuthung 
nur bis zu einer wahrſcheinlich richtigen Annahme ſtei⸗ 
gern, wenn man von dem erprobten Erfahrungsſatze 
ausgeht, daß der Privatmann billiger baut und verwal⸗ 
tet, als eine Körperſchaft. Das Grundvermögen muß 
alſo in der Hand des Privatmanns mehr Reinertrag 
gewähren und daher beim Verkauf an dleſen einen 


Kaufſchilling bringen, der höher als die Summe iſt, 


welche durch eigene Bewirthſchaftung der Kommune ge: 
nützt wird. \ 8 

Giebt die Stadt diefe Realitäten auf, fo wird die 
Verwaltung um ſehr vieles verelnfacht wer⸗ 
den, und die Adminiſtrationsbehörde wird 
richt fo viel mit ſich ſelbſt zu thun haben, 

Wenn es ſich um die Höhe der Beſteuerung im 
Augemeinen handelt, fo muß man zuerſt fragen, was 
wird für das bezahlte Geld beſchafft? 

In dleſer Beziehung kann man, ohne Furcht wider⸗ 
ligt zu werden, geradezu behaupten, daß die Bewohner 
der ſ. g. Vorſtädte In Breslau zu hoch beſteuert find. 
Die Fundamentalbedürfniſſe, für welche die Stadt ſor⸗ 
gen muß, ſind die Jaſtandhaltung der Straßen, die 
Beleuchtung und die Wache in der Nacht. — Von 
eigentlichen Vorſtädten kann dort nicht die Rede 
ſein, wo der Bürger, der an der Barriere wohnt dieſelben 
Verpflichtungen und Berechtigungen hat, als der, welcher 
im Miiteſpunkt der Stadt anſäßig iſt. — Diefe fo 
genannten Vorſtädte find nun bei uns nicht überall 
gepflaſtert, es giebt Straßen, die in der ſchlechten Jahres⸗ 
zeit beinahe ganz unwegſam werden, und in den meiſten 


vorſtädtiſchen Straßen iſt das Pflaſter ſchlicht. — Die 


Beleuchtung iſt ſo eingerichtet, daß wenn in den mittleren 
Theilen der Stadt ſchon von 60 bis 80 Schritt eine 
Laterne zu finden iſt, dle Laternen in den Vorſtädten 
230 Schritte und noch weiter von einander entfernt 
hängen. — 5 

Während in der Stadt die Bezirke für die Nacht⸗ 
wachen eine Ausdehnung haben, daß der Wächter ſeinen 
Bezirk in höchſtens einer halben Viertel Stunde durch⸗ 
ſchreiten kann, find dieſe Bezirke außerhalb oft fo groß, 


daß beinahe eine halbe Stunde hierzu erforderlich ft. |" 


In einzelnen Vorſtädten ſind nicht einmal öffentliche 
Brunnen vorhanden und das nöthige Waſſer muß ge⸗ 
kauft werden. DE : 

Dieſe ehemals vorſtädtiſchen Bezirke ſind alſo ſchlecht 
beleuchtet, ſchlecht bewacht, für ihre Pflafterung wird 
weniger gethan und dennoch müſſen fie gleiche Abgaben 
mit den Bewohnein zahlen, für welche in allen dieſen 


Rückſichten beſſer geſorgt wird. Iſt es bei den vor⸗ 
handenen Mitteln nicht möglich in der ganzen Aus⸗ 
dehnung der Stadt auf gleiche Weiſe für die Befriedigung 
dieſer Bedürfniſſe zu ſorgen, ſo muß man die vor⸗ 
handenen Mittel zu vermehren trachten, denn es kommt 
zuletzt weniger darauf, an, was pro Kopf bezahlt werden 
muß, als darauf, was für das Geld gewährt und wieviel 
an ſonſt nöthig en Privatausgaben durch den Aufwand 
der Kommune erſpart wird. 5 1 


Die Preußiſche Eberecht3-Neform. 
(Staats⸗Zeitung.) 

Berlin, 23. Nov. Das Vorhaben, unſere Ge⸗ 
fege über Eheſcheldung zu modlfiziren, hat mit 
Recht die öffentliche Aufmerkſamkeit in hohem Grade 
in Anſpruch genommen. Gegenwärtig iſt unter dem 
Titel: „Die Preußiſche Eherechts⸗Reform“ ) 
(Berlin bei Reimer) eine kleine Schrift erſchlenen, welche 
beſtimmt iſt, das Publikum über dieſen Gegenſtand zu 
orientiren, Sie enthält zwei Auffäge, von welchen der 
erſte unter der Uebeiſchrift: „Die Preußlſchen Ge⸗ 
ſetze über die Eheſcheidung“ bereits in Nr. 313, 
dieſer Zeitung, (edenfo in Nr. 266 der Bresl. Ztg.), 
mitgetheilt worden iſt. Es wird darin gezeigt, wie die 
überaus große Zahl von Ehefcheidungen, welche den 
Preußiſchen Staat, fo weit er unter der Herrſchaft des 
Allgemeinen Landrechts ſteht, vor dem übrigen Deutſch⸗ 
land auszeichnet, hauptſächlich in der Richtung zu ſu⸗ 
chen iſt, welche feine Geſetzgebung, abweichend von ber 
des übrigen Deutſchlands, genommen hat. Der zwelte 
Aufſatz enthalt eine Prüfung des Entwurfs eines 
neuen Eheſcheldungs⸗Geſetzes, welcher von dem Mi: 
niſterium für die Geſetz⸗Revlſlon vorgelegt 
worden If, Dleſer Entwurf iſt, wie das Vorwort ſagt, 
„aus den erſten Stadien feiner Berathung, alſo zu einer 
zur öffentlichen Mittheilung noch nicht geeigneten Zeit,“ 
in die Zeitungen übergegangen, nachdem dies aber eins 
mal geſchehen, zur bequemeren Ueberſicht auch am Schluſſe 
dieſer kleinen Schrift nochmals abgedruckt worden. 

Die kleineren Detaills dieſes Entwurfs find an ſich 
ſchon für das Publikum im Allgemelnen ohne Inte reſſe; 
überdies werden fie noch vielfachen Berathungen in den 
leglslatven Inſtanzen unterliegen, welche der Entwurf 
zu durchlaufen hat. Deſto wichtiger find die leitenden 
Grundzüge der Maßregel, und dieſe darzuſtellen und zu 
prüfen iſt der Zweck des zweiten Aufſatzes. g i 

Der Verfaſſer deſſelben hat die Motive benutzen 
dürfen, mit welchen das Miniſterlum für die Geſetz⸗ 
Revlſion den Entwurf vorgelegt hat. Der Entwurf bes 
ſchränkt ſich auf die Abſtellung der ſchlimmſten Mängel 
des jetzigen Zuſtandes des Eherechts der unter der Herr: 
ſchaft des Allgemeinen Landrechts ſtehenden Provinzen. 


Die Aufſtellung eines Syſtems des Eherechts überläßt 


) Das Motto der Schrift iſt aus einer Stelle in He⸗ 
gel's Philoſophie des Rechts entnommen, welche 
wir uns nicht verſagen können, ganz mitzutheilen, weil 
fie anſchaulich macht, wie eine ernſte Betrachtung dieſes 
Gegenſtandes von verſchiedenen Geſichtspunkten aus zu 
ähnlichem Reſultate führt. „Die Ehe“ — ſagt Hegel 

„iſt an ſich für unauflöslich zu achten; denn der 

Zweck der Ehe iſt der ſittliche, der ſo hoch ſteht, daß 

alles Andere dagegen gewaltlos und ihm unterworfen 

erſcheint. Die Ehe ſoll nicht durch Leidenſchaft geftört 
werden, denn dieſe iſt ihr untergeordnet. Aber ſie iſt 
nur an fi unauflöslich, denn wie Chriſtus fagt: Nur 
um ihres Herzens Härtigkeit iſt die Scheidung zugeſtan⸗ 
den. Weil die Ehe das Moment der Empfindung ent: 

— iſt ſie nicht abſolut, ſondern ſchwankend, und hat 

ie Möglichkeit der Auflöſung in ſich. Aber die Ge⸗ 

feggebungen müſſen dieſe Möglichkeit aufs 

höchſte erſchweren und das Recht der Sittlich⸗ 

keit gegen das Belieben aufrecht erhalten.“ 
(Anmerk. der Staats⸗Ztg.) 


er zunächſt der wiſſenſchaftlichen Entwickelung, welche 
„zur Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe,“ wie die Mo⸗ 
tive ſagen, „noch vieler Vorarbeiten bedarf, Sie hat 
hier nicht blos den Sinn der Ausſprüche der heiligen 
Schrift über die Ehe oder die Zuſtände und das Recht 
der Vorzeit auszumitteln und darzuſtellen. Ihre Auf: 
gabe iſt größer und tiefer, feiner und geiſtiger. Das 
Leben, die praktiſchen Bedürfniſſe der Gegenwart, ihre 
Entwickelungen hat ſie aufzufaſſen und an jene ewigen, 
ſo wie an die geſchichtlichen Quellen des Eherechts an⸗ 
zuknüpfen.“ 

a Von welchen Geſichtspunkten aber der Geſetzgeber 
auszugehen, welche Schranken er ſich zu ziehen, und 
welche Prinzipien er der Moßeegel zum Grunde zu le⸗ 
gen habe, darüber finden ſich in den Motiven fol- 
gende Erklärungen: 

„Starter Dogmatismus oder rückſichtsloſes Zurück⸗ 

ſchrauben der Gegenwart in die Vergangenheit wäre keine 
Reform; man wüede dadurch nicht helfen, ſondern ſcha⸗ 
den; die Zeit würde wieder abſchütteln, was ſie nicht 
tragen kann. Der Geſetzgeber hat, wie der Erzieher und 
der Arzt, ein lebendes Weſen, einen Organismus — 
den Staat, die Kirche — vor ſich, worauf er wirken 
fol, keine rohe Materie. Nicht dlos was in abstracto 
das Beſte, ſondern mehr noch, was dieſem Organismus 
zuträglich, was ihm zuzumuthen iſt, hat er zu prüfen. 
Es iſt nicht zu verkennen und ein gutes Zeichen 
der Zeit, daß die Sitte ſeit den Freiheſtskrlegen an Ernſt 
und Zucht in Beziehung auf die Ehe zunimmt, wenig⸗ 
ſtens gewiß in den gebildeten Ständen. Wenn nun die 
neue Verordnung, auf dieſe erſtarkende beſſere Sitte ſich 
ſtützend, im Bewußtſein der Schranken der Macht der 
Obrigkeit und mit ſchonender Berückſichtigung des kirch⸗ 
lichen und ſittlichen Zuſtandes des Landes ſich mit Ab⸗ 
ftellung der ärgſten Gebrechen begnügt, fo iſt von ihr 
ein mächtiger moraliſcher Impuls zu hoffen. Dieſer 
wird um ſo weiter und kräftiger wirken, je mehr alle 
ehrenwerthe Elemente der öffentlichen Meinung die Maß⸗ 
regel begünſtigen und unterſtützen. Und dies iſt zu hof⸗ 
fen, wenn man ſich möglichſt auf das Unbedenkliche be⸗ 
ſchränkt, auf das, was durch Erfahrung und Auktorität 
getragen wird. Extreme abet, über welche auch die Mei⸗ 
nungen der Beſſeren ſich leicht ſpalten, neue Einfälle 
und Härten vermeldet. Die Eherechts⸗Reform muß von 
einer inneren ſittlichen Macht getragen werden, und dieſe 
iſt im gemäßigten und milden Ernſte, der dem Geiſte 
traut und Raum läßt, nicht aber im ſtarren Rigoris⸗ 
mus, der Alles von rückſichtsloſem Zwange und harten 
Strafen erwartet. Nicht auf die Länge des Schrittes 
kommt es an, den man thun ſoll, ſendern auf die Rich⸗ 
tung, nach welcher, auf die Feſtigkeit, mit welcher man 
ihn thut. — Die Aufgabe der Geſetzgebung iſt, auf 
dieſem zarten geiftigen Geblete, ſtark durch die Wahr⸗ 
heit, auf der ſie ſteht, der guten Sitte und dem Glau⸗ 
ben mahnend und leitend zu Hülfe zu kommen und die 
Ehe dadurch zu heben, daß ihre Helligkeit in den Ge⸗ 
müthern der Menſchen hergestellt wird. Die Mittel 
aber, dieſe Aufgabe zu löſen, find würdige Formen des 
Eheprozeſſes, Abhängigkeit der Scheidung von wichtigen 
Gründen und ſchonende Rüge der Frevel gegen die Ehe, 
mehr beſtimmt, die Ehe zu ſchützen und den Eenſt der 
Obrigkeit zu bewahren, als den Feevlern dle verdiente 
Strafe aufzuerlegen, welche in ihrem vollen Umfange 
dem höheren Richter anheim zu geben iſt. Dabei darf 
über dem Beſtreben, die Ehe aufrecht zu haften, der 
andere wichtige Geſichtspunkt nicht vergeſſen werden, dem 
unſchuldigen Ehegatten, der von dem anderen durch Miß⸗ 
brauch des Ehebandes gequält und unterdrückt wird, 
Rechtsſchutz zu gewähren. Endlich tft auch die Sorge 
für die Würde der Ehe nicht ſo weit auszudehnen, daß 
dadurch die billigen Anſprüche individueller Freiheit bes 
einträchtigt werden, indem jede Urbertreibung dieſer Art 
das edle Verhältulß der Ehe zu einer gehäſſigen Zwangs⸗ 
Anſtalt herabwürdigt. Dieſe ſehr zu beachtende Rückſicht 
auf individuelle Freiheit hat das disherige laxe Ehrrecht 
faſt allein im Auge gehabt, und es hat dieſelbe ſo ein⸗ 
ſeitig verfolgt, daß daraus Erſchlaffung des Ehebandes 
und leichtfinnige Scheidungen hervorgegangen find. Als 
lein ſolcher Mißbrauch darf nicht dazu verleiten, die 
Wahrheit und Wichtigkeſt zu verkennen, die auch dieſem 
Geſichtspunkte zugeſchreben werden muß.“ 

Nachdem der Aufſatz darauf Hingemiefen, daß dieſe 
in den Motiven ausgeſprochenen Grundſätze die An⸗ 
klagen nicht beſtätigen, welche man gegen den Ent⸗ 
wurf erhoben hat, wendet er ſich zur Prüfung des Ent⸗ 
wurfs ſelbſt in ſeinen Hauptbeſtimmungen, welche ſich 
auf Herftelung einer würdigen Form des Verfah⸗ 
rens, auf Beſchränkung der Scheidungsgrände 
und auf Strafen der Frevel gegen die Ehe zurückfüh⸗ 
ren laſſen. a 

Dem Verfahren im Allgemeinen ſoll durch Her⸗ 
ſtellung der bis zum Jahre 1803 auch bei uns beſtan⸗ 
denen Verfaſſung, wonach nur die Obergerichte für Eher 
ſachen kompetent waren, — durch das perſönliche Er⸗ 
ſcheinen der Ehegatten vor dem Ehegerichte, — durch 
die Regel, daß bloßes Zugeſtändniß den Scheidungsgrund 
nicht fol feſtſtellen dürfen, well ſonſt die Ehe willkürlich 
auflöslich iſt — durch Zuztehung eines Ehevertheidigers 
— und durch die Verhandlung der Sache vor verſam⸗ 
meltem Kollegium, welches demnächſt den Beweis nach 
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freier Ueberzeugung zu beurtheilen hat, die nöthige Würde 
und Haltunz verſchafft werden. 

Es wird hier zugleich das Mißverſtändniß zurückge⸗ 
wieſen, als wolle der Entwurf dem die Sühne verſu⸗ 
chenden Geiſtlichen das Recht einräumen, die Statthaf⸗ 
tigkeit der Scheidungsklage zu beurtheilen, oer die ſelbe 
willkürlich zu verzögern. 

Der Scheldung wegen böslicher Verlaſſung ſoll, wenn 
der abtrünnige Theil anweſend ift, der Verſuch voran⸗ 
gehen, ihn durch Zwangshaft zur Fortſetzung der Ehe 
anzuhalten, und wegen Mißhandlungen und Außſchwei 
fungen ſoll nicht ſofort Scheidung, ſondern erſt ein⸗ bis 
zweijährige Trennung von Tiſch und Bett eintreten, um 
zu verſuchen, ob auf dieſem Wege eine Wiederausſöh⸗ 
nung zu bewirken iſt. 

Die Beſchränkung der Scheidungsgründe iſt der 
zweite Hauptgegenſtand des Entwurfs. Es ſollen nach 
demſelben künftig nicht zur Scheidung ausreichen die ge⸗ 
genſeitige Einwilligung und unüberwindliche Abnelgung, 
welche dem innerſten Weſen der Ehe widerſprechen und 
fie nach Willkühr auflöslich machen, und einige andere 
nur vom Allgemeinen Landrechte, aber von keiner ande⸗ 
ren Geſetzgebung anerkannte Gründe, welche auch jetzt 
faſt ganz unpraktiſch find, aber leicht zur Verdeckung der 
gegenfeitigen Einwilligung gemißbraucht werden können; 
ein Sceidungsgrund, der an ſich zwar im Weſen der 
Ehe begründet, aber ohne höchſt anſtößige und doch kein 
ſicheres Reſultat gewährende Prozeduren nicht feſtzuſtel⸗ 
len und daher auch von dem Oeſterreichiſchen Geſetz⸗ 
buche und dem Code Napol-on verworfen worden iſt; 
endlich körperliche Gebrechen, die in der Ehe entſtehen, 
da diefelben theils im Laufe der Natur eintreten müſ⸗ 
fen, theils wenn fie durch Unglücksfälle veranlaßt wer⸗ 
den, auf keine Weiſe die Ehe auflöfen dürfen. 

Es wird hier wiederum das Mißverſtändniß berich⸗ 
tigt, als habe der Entwurf in Beziehung auf ſolche kör⸗ 
perliche Gebrechen etwas ändern wollen, welche vor der 
Ehe vorhanden geweſen find und dieſelbe unter gewiſſen 
Umſtänden ungültig machen, und darauf hingewiefen, daß 
es bei ſelbſt verſchuldeten körperlichen Gebrechen, welche 
während der Ehe eintreten, darauf ankommt, ob die 
Verſchuldung einen Scheidungsgrund ausmache. 

Beleidigungen und Ausſchweifungen läßt der Ent⸗ 
wurf im Allgemeinen als Scheldungsgründe ſtehen; je 
doch ſo, daß ſie nur in den ſchwetern Fällen zur Schei⸗ 
dung ausreichen, nämlich, wenn die Beleidigungen le⸗ 
bens⸗ oder geſundheitsgefährlich find und die Ausſchwei⸗ 
fungen entweder in beharrliche Trunkſucht ausarten, oder 


die des Mannes der Frau den Unterhalt entziehen. 


Bei dieſen Scheidungsgründen muß, wie man fie 
auch im Geſetz ausdrücken mag, viel auf das vernünf⸗ 
tige Ermeffen des Ehegerichts ankommen. Der Code 
Napoleon faßt ſie unter die mannigfacher Auslegung 
fähigen Bezeichnungen: Exzeſſe, Sävitien oder ſchwere 
Injurſen zuſammen. 

Die Strafen der Frevel gegen die Ehe endlich 
bilden den letzten Hauptgegenſtand des Entwurfs. 

Die Strafen des Ehebruchs, welche er vorſchlägt, 
find dieſelben, welche ſchon das Allgemeine Landrecht be⸗ 
ſtimmt, nur daß ſie nach dem Entwurfe auch den Kom⸗ 
Daß fie bei jeder Scheidung wegen Ehe⸗ 
bruchs eintreten ſollen, beſtimmt ebenfalls ſchon das All⸗ 
gemeine Landrecht; der Entwurf will nur eine ſpätere 
Verordnung beſeltigen, welche dazu außerdem noch de 
Antrag des anderen Theils erfordert. 

Die allgemeine Beſtimmung, daß den ſchuldigen 
Theil vierzehntägiges bis dreimonatliches Gefaͤngniß tref⸗ 
ſollen , iſt auch ſchon im Allgemeinen Landrecht ent: 
halten, nur daß der Entwurf dieſe Strafen allgemein 
androht, während das Allgemeine Landrecht fie auf Un: 
vermögende beſchränkt. 

Dies ſind die Grundzüge des Entwurfs, welche der 
Aufſatz ſpeziell, thells mit unſerer eigenen früheren Ge⸗ 
ſetzgebung, theils mit dem gemeinen Rechte und den 
Ehrordnungen anderer Deutſchen Länder, theils mit dem 
in der Rheinprovinz gültigen Code Napoleon vergleicht, 
Der Code Napoleon, das Oeſterreichiſche Geſetzbuch, die 
Eheordnung dis Herzogthums Sachſen- Altenburg und 
mehrere Königlich Sächſiſche Verordnungen, auf welche 
der Aufſatz Bezug nimmt, gehören ſaͤmmtlich dem jetzi⸗ 
gen Jahrhundert, die Altendurgiſche Eheordnung und 
die Saͤchſiſchen Verordnungen ſogar dem letzten Jahr⸗ 
zehnt an. Man hat nicht vernommen, daß über zu 
große Strenge eines dieſer Geſetze geklagt worden. Sie 
find daher vorzugsweiſe zu einer Vergleichung mit dem 
Entwurfe geeignet. 

Das Reſultat dieſer Vergleichung faßt der Aufſatz 
dahin zuſammen: 

„Der Entwurf würde unſerem Eherechte im Weſent⸗ 
lichen denſelben Grad von Strenge und von Milde ver⸗ 
ſchaffen, den das Eherecht des übrigen evangeliſchen 
Deutſchlands, namentlich das Sächſiſche, jetzt ſchon hat, 
und es überhaupt mit dem Eherechte dieſer Länder in 

ſetzen. Das Verhältniß des Preußiſchen Staats 
zu dem geſammten Deutſchen Vaterlande, beſonders zu 
deſſen evangellſchem Theile, macht auf dieſem wichtigen, 
die geſunde Natſonal⸗Entwickelung bedingenden Gebiete, 
einen ſolchen Einklang höͤchſt wünſchenswerth. 

„Zugleich würde der Entwurf den traurigen Kon⸗ 
traſt beſeitigen, den unſer altländiſches Eherecht gegen 


** 


das der Rheinprovinz bildet, welches — von verſchledt⸗ 
nen Grundprinzipien ausgehend — zu fo ungleich be? 
friedigenderen Reſultaten gelangt; ein Kontraſt, der ſo 
groß iſt, daß jetzt ſcheidungsluſtige Rheinländer am lelch⸗ 
teſten zu einer ſchnellen Scheidung gelangen können, 
wenn ſie ein vorübergehendes Domizil in den alten Lan⸗ 
den nehmen. Unſer laxes Eherecht if ein Hauptgegen⸗ 
ftand der Vorwüefe, welche die Rheinländer den alten 
Landen machen. Der Entwurf würde dieſe beiden gro⸗ 
ßen Theile des Preußiſchen Staats durch das Band der 
gegenſeltigen Achtung ihrer Rechtszuftände inniger mit 
einander verbinden.“ 

Der Segen dieſes Wiedereintrilts des Preußiſchen 
Staats in die Gemeinſchaft der Rechtsentwickelung di 
geſammten Deutſchen Vaterlandes kann kaum hoch 9 
nug angeſchlagen werden. Nichts entſpricht dem hohen 
Berufe Preußens weniger, als auf dieſem wichtigen 
Rechtsgediete in einer Iſolirung zu verharren, welche es 


durch einen fo nachtheiligen Kontraſt von einem Thelle 


feiner eigenen Provinzen und von dem übrigen Deutſch⸗ 
land abſondert. 


Man ſieht leicht ein, daß es dieſen wichtigen Zwek“ 
ken des Entwurfs nur ſchaden würde, wenn, den 
oben aufgeſtellten Grundſätzen zuwider, ſich dennoch 


Beſtimmungen in denſelben eingeſchlichen hätten, 


welche zu unnöthigen Härten führen könnten. 
Nachwelſung folder Hätten würde daher dankbar auf⸗ 
genommen und in den ferneren legislativen Stadien 
forgfältig benngt werden. Dadurch würde die Abſicht 
des Entwurfs nur um ſo ſicherer erreicht werden, die 
Abſicht nämlich, die Ehe durch eine ernſte und würbige 
Behandlung zu ehren, welche wohl mit Milde und 


Die 


— 


Schonung, nicht aber mit Frivolltät und Leichtfertigkelt 


vereinbar iſt. 
Wir ſchließen mit dem Blicke, welchen der Aufſatz 
zuletzt noch auf die Oppoſition wirft, die ſich in öffent 


lichen Blättern und ſonſt gegen den Entwurf hervorge⸗ 


than hat: 

„Iſt dies der Inhalt, die Tendenz und die wahr⸗ 
ſcheinliche Wirkung des Entwurfs, was fol man dann 
von denjenigen halten, welche mit ſo ungewöhnlicher 
Heftigkeit denſelben zu verdächtigen ſich bemühen? Dieſe 


geben ſich das Anſehen, als ob der Geſetz⸗Entwurf auf 


ganz neuen und willkürlichen Einfällen beruhte, oder 


— een 


höchſtens in den Sitten und Einrichtungen vergangener 


Jahrhunderte eine Verwandtſchaft fände. Viele unter 
ihnen ſprechen wohl, indem ſie in das einſtimmen, was 
ſie von Anderen hören, von einer Sache, die ſie weder 
kennen, noch kennen zu lernen den ernſten Willen ha⸗ 
den. Aber manche Stimmführer, welche wiſſen, was 
fie wollen, opponiren eigentlich nicht gegen dieſe oder 
jene einzelne Beſtimmung des Entwurfs, ſondern über⸗ 
haupt gegen die Aufrechthaltung der Ehe in ihrer ern⸗ 
ſten und edlen Würde. Insbeſondere wollen fie nicht, 
daß der Preußiſche Staat dieſem großen Werke ſeine 
Kräfte widme. Ste erkennen deutlich, daß den Beſtre⸗ 


dungen der dem Staate, der Kirche und dem Chriſten⸗ 


thum feindlichen Parteien durch nichts wirkſamere Schran⸗ 


ken geſetzt werden könnten, als dadurch, daß jetzt gerade 
Preußen, feinem hohen Berufe gemäß, ſich durch die 
That zu den ewigen Grundlagen aller ſozialen Exiſtenz 


in einer Weiſe dekennte, welche nicht allein der Gegen⸗ 
wart zu Statten komme, ſondern auch die künftigen 


Entwickelungen des Deutſchen Rechts und der chriſtlichen 
Sitte in ihtem innerſten Weſen kräftigen würde. Als 


wahre Vertheidiger des Stillſtandes möchten fie unſer 
Eherecht in dem Verfalle feſthalten, in welchen elne 
Zeit es gebracht hat, die den wahten Beruf des Staats 
Je 


in dieſer Hinſicht aus den Augen verloren hatte. 
gemäßigter und beſonnener die Maßregeln und je feſter 


Jeden darum die Schritte wären, welche Preußen auf 


dieſem Wege thäte, deſto mehr würden ſie ihnen zuwi⸗ 
der ſein. 

„Hoffen wir, daß auch dleſer Schritt, geleitet und 
gekräftigt durch alle ehrenwerthen Elemente der öffent⸗ 
lichen Meinung — auf welche, wenn fie gehörig aufs 
geklärt iſt, mit Zuverſicht gerechnet werden kann, — 
uns jenem erhabenen Ziele näher bringen werden.“ 


Inland. 

Berlin, 29. Nov. Se. Majeſtät der König 
Allergnädigſt geruht, dem wiederholten Sol des 
Staats⸗Miniſters von Ladenberg, ihn bel ſeinem 
vorgerückten Alter, wegen Abnahme feiner Kräfte, mit 
dem 1. Dezember d. J. in den Ruheſtand zu verſetzen, 
nachzugeben und von dieſem Zeitpunkte ab dem Staats⸗ 
Minifter, Grofen zu Stolberg⸗Wernigerode, unter 
Beibehaltung ſeiner bisherigen Stellung in dem Miniſterium 
des Königlichen Haufes, die Leitung der Verwaltung 
der Domainen und Forſten, in gleicher Weiſe, wie ſolche 
dem Staats⸗Miniſter von Ladenberg onvertrant 
geweſen, zu übertragen. I Ferner: Dem Königlich 
Baieriſchen Hofz Theater Intendanten, Hof⸗Marſchall 
Grafen von Voſch zu München, den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern in Brillanten, 
dem Königl. Baieriſchen Staatsrath und Präfidenten 
des oberſten Rechnungshofes, von Schilcher, den 


Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern 


* 
haben 


und dem Königl. Baieriſchen Central⸗Staats⸗Kaſſirer 
Weichsler den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 


v 


ſo wie dem Kammergerichts + Vice = Präſidenten von 
Kleiſt den Character als Kammergerichts⸗Präſident zu 
verleihen; und den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗Vice⸗ 
Präſidenten Selbſtherr in Magdeburg zum Chrf- 
Präfidentin des Ober⸗ Landesgerichts in Stettin zu er⸗ 
nennen. ; 8 

Berlin, 29. Nov. (Privatmitthl.) Höherm 
Befehle zufolge, ſollen künftig die ausgedienten Soldaten, 
wenn ſie von ihren Regimentern zur Kriegsreſerve ent⸗ 
laſſen werden, eine gute Uniform als Eigenthum er 
halten, was inſofern bisher nicht geſchah, indem die 
Kriegsreſerviſten jetzt nur immer mit aus rangirten Unis 
formen bei der Rückkehr zu ihrem heimathlichen Hrerd 
verſehen worden ſind. — Dem Vernehmen nach, werden 
jetzt 2000 Klafter Holz aus den königl. Forſten mittelſt 
Eiſenbahnen hierher geſchafft, und dann dem unbe⸗ 
mitteltern Theile der Einwohner für einen ermäßigtern 
Preis in dieſem Wintir abgelaffen werden. Damit aber 
nur die Bedürftigen daraus Nutzen ziehen, ſoll dieſes 
Holz lediglich an ſolche Perſonen verkauft werden, welche 
in einem gewiſſen niedrigen Miethzins ſitzen. — All⸗ 
gemein heißt es, daß der evangeliſche Biſchof Dräſecke 
zu Magdeburg nächſtens in unſrer Reſidenz einen höhern 
geiſtlichen Wirkungskreis einnehmen werde. 
Der Roggen, welcher doch im Allgemeinen gut gerathen 
iſt, ſteigt hier täglich im Preiſe, da derſelbe wegen 
Mißwachs des Viehfutters zu letzterm auch verwendet 
werden muß. N 

Kürzlich meldeten öffentliche Blätter, daß Schel⸗ 
ling bel Eröffnung ſeiner Wintervorleſungen über 
feine allerneueſte Philoſophie, zu Berlin fo wenig Bel⸗ 
fall gefunden hat, als dies auch damit der Fall in den 
letzten Jahren ſeines Aufenthalts zu München war. Es 
ſcheint überhaupt ſich mit allen aus der Schule Kants 
hervorgegangenen Syſtemen der Idealphlloſophie zu Ende 
zu neigen, wenn anders der Verfaſſer der jüngſt erſchie⸗ 
nenen Schrift: „Die ſieben Weiſen Griechenlands“ Ge⸗ 
hör findet: Denn darin weiſt er auf die gemeinfaß⸗ 
lichſte Weiſe nach, daß alle dieſe neuen Philoſophen das 
Beſte der Vernunft nicht erkannten, den Verſtand in 
ſeiner höhern Potenz dafür anſahen, und daher mit 
Beihülfe der Phantaſie ſo viele neue Syſteme erzeug⸗ 
ten, welche für nichts weiter als für Transportentale, 
jedes Merkmales der Wirklichkeit ermangelnde Hirnge⸗ 
ſpinnſte find. Was wird Berlin mit feinen Philoſo⸗ 
phen anfangen, wenn die in dieſer Schrift enthaltene 
einfache Philoſophie oder Wahrheitslehre, wie fie der 
Verfaſſer nennt, den Leuten über die ſe bis jetzt „falſch 
berühmte Kunſt“ nach einem Ausdrucke der h. Schrift, 
die Augen öffnen follte. ö 

Merfeburg, 25. Nov. Unſere Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat in ihrer geſtrigen Sitzung einftimmig 
beſchloſſen, eine den Anforderungen der Gegenwart ent⸗ 
ſprechende Oeffentlichkeit ihrer Verhandlungen 
auf dem geſetzlichen Wege nachzuſuchen. 2 


Von der oberen Oder, 20. Novbr. Seit etwa 
zwei bis drei Monaten find neue Grenzverhältniſſe 
zu unf.en öſtlichen Nachbarn eingetreten, und ſomit läßt 
ſich auch bereits ein Standpunkt gewinnen, von wo aus 
man die Vortheile oder Uedelſtände zu Überfchauen ver⸗ 
mag, die der gegenwärtlge Zuſtand für uns mit ſich 
bringt. — Kein Zweifel, daß die von Rußland verfügten 
Zollerleichterungen der preußiſchen Linnen⸗Induſtrie we⸗ 
ſentlichen Vorſchub leiſten. Schon macht ſich, in Folge 
von Aufkäufen und Beſtellungen für den Verſandt nach 
Rußland und Polen, an den ſchleſiſchen und Taufig’fhen 
Fabrikſtädten eine Regſamkeit wahrnehmbar, dle nament⸗ 
lich den arbeitenden Klaſſen um ſo beſſer zu Statten 


kommt, als die Preisſteigerung, welche die erſten Lebens⸗ 


Bedürfniſſe erfahren haben, fie mit Beſorgniſſen für den 

trannahenden Winter erfüllte. Doch würden ſich allzu 
warmblätigen Hoffnungen diejenigen Fabrikanten hinge⸗ 
ben, die, ſich von der neuen Konjunktur einen Erſatz für 
die in Spanien und Amerika verlorenen Märkte verhel⸗ 
ßen und fomie auf den befragten Induſtrlezweig bezle⸗ 
hungsweife auzu große Kapitalien verwenden möchten. 
— Dutch die für den Perfonenverkehr an den Grenzen 
erlaſſenen Verfügungen fallen allerdings manche Vera 
tionen weg, denen derſelbe 
bei iſt aber den jemfeitigen Grenzbehörden noch immer 
ein weiter Splelraum zu Willkürhandlungen geftattet; 
und wir müſſen leider bemerken, daß fie davon nur 
allzu häufig Gebrauch machen. Freilſch das tuſſiſche 


Reich iſt weit und der Kalfer fern! um fo unumgäng⸗ habe 


icher erſcheint es daher, daß an deſſen Grenzen für den 


früherhin ausgefegt war. Das 
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Verkehr mit clolliſirten und demſelben befreundeten Na: 
tionen nur Beamte angeſtellt werden, die ſich durch Ur⸗ 
banität deren Wohlwollen und Vertrauen zu erwerben 


verſtehen. (Fr. J.) 


Königsberg, 26. Novbr. Das vielfach verbrei⸗ 
tete Gerücht, daß auch in der ſtändlſchen Ausſchußver⸗ 
ſammlung ſelbſt eine Erweiterung der Geſchäftsordnung 
für nothwendig erachtet ſei, beſtätigt ſich. Sicherm Ver: 
nehmen nach hat der Abgeordnete für unſern Alt-Bran⸗ 
denburger Kreis, v. Auers wald⸗Rödersdorf, in der 
vorletzten Sitzung der Ausſchuß⸗Verſammlung es her⸗ 
vorgehoden, wie wohl jedes Mitglied es gefühlt haben 
müſſe, daß die Grenzen der für die Aus ſchuß⸗ 
Verſammlung entworfenen Geſchäftsordnung 
viel zu enge ſeien und bei dieſer Beſchränkung 
die Ausſchuß⸗Verſammlung unmöglich auch 
nur entfernt denjenigen Erwartungen ent 
ſprechen könne, welche man allfeitig hege, und 
daß es daher nothwendig fei, dieß im Protokolle zu ver: 
merken, damit hiervon des Königs Majeſtät allergnädigſt 
Kenntniß nehme. Die dlesfällige Bemerkung des Ab: 


geordneten von Auerswald-⸗Rödersdorf fand allgemeinen 


Anklang, und auch der vorſitzende Minſſter, Graf von 
Arnim, fol dieſen Anſichten beiſtimmend ſich dahin er⸗ 
klärt haben, daß auch die Verwaltung es ſehr wohl er⸗ 
kannt habe, wie die Grenzen der für die Ausſchuß⸗Ver⸗ 
ſammlung beſtimmten Geſchäftsordnung viel zu enge 
wären, und daß er ſonach die Anträge auf Erweiterung 
derſelben angelegentlichſt zu bevorworten ſich vorgenom⸗ 
men habe. 6 


Daß dem Dr. Jakoby, wle in mehreren Zeitun⸗ 
gen erwähnt iſt, eine gold ene Krone dargebracht wer⸗ 
den ſoll, ſcheint zu den Gerüchten zu gehören, deren ab⸗ 
ſichtliche Böswilligktit zu klar iſt, um Anklang zu fin⸗ 
den. Die Behauptung, daß die Subſcriptions⸗Auffor⸗ 
derung zu dem erwähnten Zwecke mit Erlaubniß der 
Cenſur hier gedruckt ſei, iſt falſch. Etſt durch die Leip⸗ 
ziger und Augsburger Zeitung iſt das angebliche Unter⸗ 
nehmen hier bekannt geworden. Sollte ein Verſuch der 
Art wirklich gemacht werden, ſo läßt ſich erwarten, daß 
er hier ſehr wenig Erfolg haben würde. 

5 1 (Königsb. Zig.) 


Deutſchland. 


Limburg, 25. Nov. Unſer hochwürdigſter Biſchof 
Dr. Peter Joſeph Blum hat unterm 8. Nov. an ſei⸗ 
nen Klerus die beiden erſten Erlaffe ergehen laſſen. Im 
etſten fordert er denſelben zum häufigen Erfheinen im 
Beichtſtuhle auf, und erneuert die vom Biſchofe Dr. 
Jakob Brand, feligen Andenkens, im Jahte 1828 ge: 
machte Vorſchrift, gemäß welcher die Seelſorger an den 
Sonn: und Feſttagen, wie auch an den Samstagen und 
Vorfeſten im Beichtſtuhle erſcheinen ſollen. Im zwei⸗ 
ten verordnet derſelde, daß an den Samſtagabenden eine 
Andacht zu Ehren der fellgften Jungfrau Marla, ge: 
wöhnlich „Salve“ genannt, in allen Pfarreien der Did: 
zeſe, wo dieſelde von frühern Zeiten her noch beſteht, 
erhalten, und von wo fie abgekommen iſt oder nie ſtatt⸗ 
gefunden hat, mit dem neuen Kirchenjahre eingeführt 
werde. Zugleich wird angegeben, welche Einrichtung 
dieſe Andacht erhalten ſoll. (Rh.⸗ u. Moſelz.) 


Hannover, 26. Novbr. Wie ungegründet alle 
die Nachrichten von dem nahe bevorſtehenden Anſchluß 
unſeres Landes an den preuß. Zollverein ſind, zeigt jetzt 
wiederum die neulich abgefchloffene Prolongation des 
Vertrages vom 16. Dezemder 1841 mit der Herzogl. 
Braunſchweigiſchen Regierung, wonach der Harz: und 
Weſer⸗Diſtrikt des Herzogthums Braunſchweig bin zum 
1. Januar 1844 in dem Hannover⸗Oldenburgiſchen 
Steuer⸗Vereine verbleiden. Zwar wird dieſer Vertrag 
erſt Braunſchweigiſcher Seits von den Braunſchweigi⸗ 
ſchen Ständen (welche in wenig Tagen zuſammentreten) 
genehmigt werden müſſen, allein dieſe Genehmigung wird 
von den Ständen wohl nicht verſagt werden, ſchon weil 
in der Fortdauer dieſes Proviforit eine Garantie dafür 
zu liegen ſcheint, daß Hannover ſich demnächſt auch an⸗ 
fliegen werde. Die Stände des Königreichs Hanno: 
ver haden dekanntlich bereits auf letztem Landtage die 
Regierung im Voraus autorifit, jenen Vertrag mit 
Braunſchweig zu verlängern. Vor 1844 wird alfo nun 
der Anſchluß Hannovers wohl nicht erfolgen. — Es 
heißt hier, der Urheber des Attentats vom 8. Dezember 
v. J. (des Mordanfalls auf den geheimen Kabinetsrath 
von Lütcken) ſei entdeckt. Es fol der Schreiber eines 
Advokaten ſein, und ſich bereits im n 


Sonders hauſen, 19. Monde. Am 16ten d. M. 
hat zu Otterwiſch dei Leipzig der Oheim des regieren⸗ 
den Fürſten zu Schwarzburg⸗Sondershauſen, der Prinz 
Johann Karl Günther zu Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen, vormaliger Königlich Hannoverſcher Ge: 
neral⸗Lleuteaant, im 7Iſten Lebensjahre, nach längerem 
Krankenlager fein irdiſches Daſein geendigt. Das er 
jene Fürſtenhaus iſt durch dieſen ſchmerzlichen Verluſt 
in tiefe Bettüdniß verſetzt, und im Andenken an die vor: 


trefflichen Eigenſchaften des Verewigten werden dieſe 
Empfindungen im Lande allgemein getheilt. 


Großbritannien. 


London, 23. Novbr. Endlich haben wir eine 

ehrenvolle Handlung don Lord Aberdeen zu berichten. 
Der Vertrag, durch den er dem Könige von Hannover 
einen Stader Zoll von ½ pCt. des Werthes einzu⸗ 
räumen beabſichtigte, iſt nicht abgeſchloſſen worden. Un⸗ 
ſere Regierung ſcheint, wenn auch etwas ſpät, überzeugt 
worden zu fein, daß dieſe Bewilligung einer Erhöhung 
des beſtehenden Zolls unziemlich ſel, und ſie wünſchte 
deshalb die Conceſſion des ½ pCt. auf diejenigen Waa⸗ 
ren zu beſchränken, welche bisher ſo viel oder mehr be⸗ 
zahlt haben. Hannover lehnte dies ab und die ganze 
fo lange ſchon ſchwebende Frage iſt wieder von neuem 
zu beginnen. Wir wollen hoffen, daß Lord Aberdeen 
ſich üderzeugt hat, wie vergedens es ſei, eine andere 
Erledigung dieſer Angelegenheit zu verſuchen, als durch 
Beſchränkung Hannovers auf die Grenzen ſeines geſetz⸗ 
mäßigen Rechts. (Morn. Chron.) 
In Folge der in dem Briefe aus London vom 
22. Nov. (ſ. geſtr. Bresl. Ztg.) fo poſitiv gemeldeten 
Nachrichten, die wir dem Publikum nicht vorenthalten 
wollten, haben wir im Laufe des Tages noch Erkundi⸗ 
gungen eingezogen, ob etwa Privatnachrichten ähnlichen 
Inhalts hier eingetroffen wären, was jedoch nicht der 
Fall iſt. Die Zeſtungs⸗Nachrichten (aus London vom 
22. Nov.) ſprechen bis heute zum Schluſſe des Blattes 
nur von „Arbeiter⸗Unruhen, die noch hier und da im 
Lande vorfallen, z. B. in den Kohlengruben von Ayr⸗ 
ſhire in Schottland ꝛc..“ „A. 3. 

Hamburg, 28. November. Die um 4% Uhr 
uns zugehenden Londoner Blätter vom 25. d. M. und 
den beiden vorhergehenden Tagen find großentheils an⸗ 
gefüllt mit Nachträgen, von amtlichem und nichtamtli⸗ 
chem Charakter, zu den letzten Berichten über die Siege 
in China und Central-⸗Aſien, zu deren Feier am 23ſten 
in London die Kanonen im Park und im Tower gelöſt 
worden find, Unter den in großer Zahl eingegangenen, 
über die Details der Operationen in China bericht enden 
Depeſchen findet ſich auch eine vom 29. Auguſt datirte 
Anzeige Sir Henry Pottingers, derzufolge der Kaiſer 
durch ein an die chineſiſchen Commiſſaire ge⸗ 
richtetes Edict berelts ſeine Zuſtimmung zu 
den Stipulationen des Tractates ertheilt 
hat, weshalb der Geſandte den Admiral Parker auffor⸗ 
dert, die Beſchränkungen des Handelsverkehrs in Tſchin⸗ 
hae und Emoy fofort aufzuheben. (Aus dem früheren 
Berichte iſt bekannt, daß deſſenungeachtet, eine förmliche 
Ratification des Tractates von Seite des Kaiſers noch 
erwartet wird.) — Aus einer Depeſche des General Pollock 
aus dem Lager bei Kabul, vom 21. September, ergiebt 
ſich, daß damals alle gefangenen Engländer, mit 
Ausnahme des von Achbar Chan entführten Haupt⸗ 
manns Bygrave, befreit waren, und am 22. im Lager 
erwartet wurden. General Nott war am 17. Sept. 
fünf Miles von Kabul eingetroffen und hatte ſich 
ohne Zweifel am folgenden Tage mit General Pollock 
vereinigt, deſſen aber die obige Depeſche nicht erwähnt. 

Wir haben mit der heute eingetroffenen Londoner 
Poſt folgendes Schreiben (nicht von unſerm gewöhnli⸗ 
chem Correſpondenten) erhalten: „London, 25. Nov. 
In einer geſtern gehaltenen Verſammlung in pleno der 
Direktoren der Neu⸗Seeland⸗Compagnſe wurde beſchloſ⸗ 
fen, „um den deutſchen Auswanderern deſſere Ge⸗ 
legenheit zu verſchaffen, die Vorzüge kennen zu lernen, 
welche Neu⸗Seeland ihnen dardietet; und um den Ham⸗ 
durger Herren Kaufleuten und Rhedern zu Unterneh⸗ 
mungen nach, und zum Anknüpfen von Verbindungen 
mit den Anſiedelungen der Compagnie, Wellington und 
Nelſon, entgegen zu kommen;“ daß die General⸗Agen⸗ 
tur in Hamburg ermächtigt werde, unabgeſehen von den 
gemachten Landverkäufen, einer Extra⸗Anzahl von 50 Per⸗ 
fonen, nach Auswahl des Einwanderungs⸗Intendanten, 
für Rechnung der Compagnie eine völlig freie Ueberfahrt 
nach Nelſon zu gewähren.“ (Vörſenhalle.) 


Spanien. 4 


Madrid, 17. Nov. In der geſtrigen Sitzung des 
Kongreſſes verlas der Finanz Minifter folgenden wichtigen 
Geſetz⸗Entwurf, der offenbar dem obſchweb enden Eng⸗ 
liſchen Handels⸗Vertrag zum Vorläufer dienen 
ſoll. „Art. 1. Die Regierung wird ermächtigt, ein 
Anleihen bis zum Betrage von 600 Millionen Realen 
60 Millionen Piafter) baaren Geldes abzuschließen. — 
Art. 2. Die Regierung wird gleichfalls ermächtigt zur 
Bezahlung der Zinſen und Tilgung dieſes Anleihens 
den Ertrag aller Einkünfte des Staates, und insbeſondere 
den höheren Ertrag zu beſtimmen, den die Zoll⸗Ein⸗ 
künfte vermöge der durch dle Cortes zum Beſten des 
Handels und der Induſttie in den Tarifen zu tref⸗ 
fenden Maßtegeln abwerfen werden. — Art. 3. Bis 
zum Abſchluſſe dieſes Anleihens ſoll die Regierung 
fortfahren, allen Ertrag der Einkünfte und Steuern und 
die übrigen verfügbaren Hülfsquellen auf Abtragung 
der gewöhnlichen wie der außerordentlichen Verpflichtungen 
der Nation auf dieſelbe Weiſe wie bisher zu verwenden. 
Madrid, 16. November 1842. Ramon Maria Cala-⸗ 
trava.“ — Dieſer Geſetz⸗Entwurf wurde mit ziemlich 
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lautem Murren aufgenommen. Darauf verlas derſelbe 
Miniſter einen anderen, vermöge deſſen alle Zinſen der 
konſolidirten inneren Az und 3 proc. Schuld, und die 
der aktiven 5 proc. äußeren, die in den Semeſtern 
vor dem 1. Mai 1843 inkluſive fällig geworden ſind 
oder fein werden, kapitaliſirt, und in 3 proc. von der 
Amortiſations⸗Kaſſe auszuſtellende Scheine au porteur 
umgewandelt werden ſollen. — Bekanntlich hat die 
Regierung vor längerer Zeit ſämmtlichen Geiſtlichen 
unter ſchweren Strafen und Abſetzung vom Amt an⸗ 
befohlen, ſich von den Civil⸗Behörden Zeugniſſe darüber 
ausſtellen zu laſſen, daß ſie der Revolution vom 
September 1840, und der daraus hervorgegangenen 
Ordnung der Dinge treu anhängen. Manche Geiſtlichen 
wurden durch Gewiſſensſkrupel verhindert dieſem Bef' hle 
nachzukommen, und durch ein von der päpſtlichen 
Penitenciaria erlaſſenes Breve ermächtigt, dennoch 
Beichte zu hören, und zu predigen. Der Regent hat 
fo eben den Biſchöfen befohlen, jenen Geiſtlichen die 
Ausübung ihres Amtes nicht zu geſtatten, und den 
Civil⸗Behörden aufgetragen, die Circulation des er⸗ 
wähnten Breve zu hemmen. 


„Paris, 23. Nov. (Privatm.) Telegraphiſche 
Depeſchen: Barcelona, den 19ten. „Das heute von 


der Volksjunta veröffentlichte Programm lautet: 1) Nie⸗ 


der mit Eſpartero und ſeiner Regierung. 2) 
Conftituirende Cortes. 3) Im Falle einer Regent⸗ 
ſchaft, mehr als Einen Regenten. 4) Im Falle 
der Heirat Iſabellens, ein Spanier. 5) Gerechtig⸗ 
keit und Schutz der nationalen Induſtrie. — 
Man beſchäftigt ſich mit der Bildung einer Berathungs⸗ 
Junta, in welche man die zuverläſſigſten Perſonen der 
Stadt, ohne Unterſchied ihrer politiſchen Anſichten, ein 
zutreten bewegen will, man ſtößt jedoch auf große Schwie⸗ 
rigkelten bei der Ausführung dieſes Planes.“ — Per⸗ 
pignan, den 23ſten. „Vich, Manreſa, Igualada, 
Tatragona, Reuß, Vals und Garona haben ſich 
für die. Junta ausgeſprochen.“ (Der „Meſſager“ hat 
hier zwei Städte: Sabatell und Mataro, ausgelaſſen, 
Letztere liegt an der Küſte, etwa 7 Stunden von Bor⸗ 
„In Figueras haben ſich die Behörden ins 
Fort geflüchtet. Van Halen iſt von San Felice nach 
Sarria zurückgekehrt.“ — Madrid, den 20ſten. Man 
ſagt, daß zwei Regimenter ſich in Aragonien empört ha⸗ 
ben. Der Courler aus Saragoſſa iſt nicht angekom⸗ 
men. Ein auf gewöhnlichem Wege angekomme⸗ 
nes Schreiben aus Madrid, den 18. Nov., meldet, 
die zur Prüfung des Gefigentwurfes einer Anleihe von 
600 Miu. Realen ernannte Kommiffion, werde die Er 
mächtigung dieſer Anleihe verweſgern. Dies würde die 
Regierung in die größte Verlegenheit ſttzen. Das Bub: 
get des K. Hauſes iſt für das folgende Jahr alſo feſt⸗ 
geſtellt worden: 1) Dotatlon der Königin Iſabelln II., 
laut dem Geſetze vom 23. Mat 1835, 28 Mill. R. 
(7 Mill. Fr.). 2) Ihrer Schweſter, der Infantin: 
550,000 R. (140,000 Fr.). 3) Dem Infanten Don 
Francisco und feiner Familie, laut dem Geſetze vom 
20. Mal 1835: 3 Mill. 500,000 R. (850,000 Fr.). 
4) Dem Regenten, laut dem Geſetze vom 1. Sepibr. 
1841: 2 Mill. R. (500,000 Fr.). Das ganze K. 
Budget des K. Hauſes beträgt ſomit 34 Mill. R.; im 


Jahre 1842 belief ſich daſſelde auf 33,500,000 R., d. 


i. um 500,000 R. weniger, eine Differenz, die in der 
Dotatton der Infantin⸗Schweſter ihren Grund hat. Das 
von den Cortes vorgelegte Verwaltungsbudget für das 
Jahr 1843 beläuft fi) auf 1,185 Mill. R. (295 Mill. 


Fr.), das des laufenden Jahres war 1,270 Mill., um 


85 Mill. R. alſo geringer. — Einem Privatſchreiden 
aus Barcelona den 18ten, das die Regentſchaft auf 
außerordentlichem Wege erhalten, entnehmen wir fol⸗ 
gende Thatſachen: Die Lintentruppen haben alle Kaſer⸗ 
nen und Forts, bis auf Montjuih, geräumt. Einige 
Ttuppenabthellungen find von der Armee atgefallen, in 
Barcelona geblieben, und haben ſich der Volksbewegung 
angeſchloſſen. Man ſchlägt die Volksmaſſe, die thells 
aus den Bürgern und Nationalgarden Barcelona's wie 
der umliegenden Ortſchaften beſteht, auf 20 — 25,000 
Mann an; man organiſirk mehrere Compagnien daraus, 
und veithellt Ratſonen unter ihnen. Die Erhaltung des 
Forts Montjwich iſt für die Reglerung von der größten 
Wichtigkeit, daſſelbe galt bisher für uncinnehmbar, und 
kann wenlgtens eine 3 Monate lange Belagerung aus: 
halten, es beherrſcht die Stadt und den Hafen, von de⸗ 
nen es nichts deſtowenlger getrennt iſt, und auf halber 
Kanonenſchuß⸗Weſte liegt. Die Bareeloneſer begreifen 
nicht minder die. Wichtigkeit dieſes Forts, und haden 
daher den Verſuch gemacht, es von der Landſeite zu 
blockiren, um die Garniſon, wegen Mangel an Lebens⸗ 
mitteln zur Kapitulation zu zwingen, daher der Genz⸗ 
ral Van Halen, der zwei Stunden von Barcelona, 
mit dem größern Theil ſeiner Truppen campirt, und 
um jeden Preis die Verbindung mit dem Fort Mont⸗ 


jouich erhalten will, ſogleich einige Bataillone abſchickte 


N 


um die Blokade zu durchbeechen und den Ausgang zu 
decken, worauf die Kanonade auf die Stadt wie am er⸗ 
ſten Tage begann. Durch den Abmarſch der Truppen 
wurden die Feindſeligkelten eingeſtellt, es ſcheint jedoch, 
daß fie morgen von niuem beginnen werden, Die 


Junta hat die Intervention des franzöſiſchen und engli⸗ 
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ſchen Conſuls angeſprochen. Dieſe begaben ſich vorerſt 
ins Fort Montjouich, allein der Gouverneur ſagte ihnen, 
fie müßten ſich an den General van Halen ſelbſt wen: 


den und ihm ihre Inſttuͤktlonen mittheilen. Eine De⸗ 


putation, beſtehend aus den beiden Conſuln, zwei Mit⸗ 


gliedern der Junta und zwei Mitgliedern der Provinzial⸗ 


Deputation, verfügte ſich ins Hauptquartier des Ge⸗ 
nerals, der ihnen erwiederte, er werde gegen die Stadt 
keine Art von Feindſeligkelt üben, ſofern man keine Be⸗ 


wegung nach außen mache, um ſeine Verbindung mit 


dem Fort adzuſchneiden. Man glaubt in Barcelona, 
General van Halen, der nicht mehr als 6000 Mann 
commandirt, werde, im Falle der Aufſtand in der Pro⸗ 
vinz um ſich greife, gezwungen ſein, ſich bis auf die 
Brücke von Molin⸗del⸗Rep, einer Militärſtation von Bar: 
celona auf dem Wege von Lerida nach Saragoſſa ent⸗ 
fernt, zurückzuziehen. In Folge des Abmarſches des Ge⸗ 
nerals Ariſtozadal von Girona, der von van Halen zu 
Hülfe berufen wurde, hat die genannte Stadt ſich erho⸗ 
ben. (Siehe telegraphiſche Depeſche.) Schon am 18ten 
hat die Junta von drei der gewerbreichſten Städte De⸗ 
putationen von Santa del Mataro und Reuß erhalten. 
(S. telegraphiſche Depeſche.) Die provlſotiſche Junta 
hat den Charakter einer permanenten und den Titel ei: 
ner Central⸗Reglerungs⸗Junta angenommen. National 
Garden aus der Seevorſtadt von Barcelona haben den 
Brigadier Chacon, die Generalin Zavala und die Tochter 
des Generals van Halen, als ſie ſich auf den „Me⸗ 
leager“ flüchten wollten, gefangen genommen, dleſelben 
wurden jedoch auf die Reklamation des franzöſiſchen 
Conſuls wieder ausgeliefert und befinden ſich jetzt unter 
dem Schutze der franzöſiſchen Flagge, — Die „Preſſe“ 
enthält folgendes Schreiben aus Barcelona den 18.: 
„Ein Provinzlal⸗Regiment an der Spitze feines Ober: 
ſten, Llegat, iſt ſo eben in die Stadt eingezogen, um 
der Bewegung ſich anzuſchließen. Einem Gerüchte zu: 
folge hatte der General Zurdano zwei Repudlikaner er⸗ 
ſchießen laſſen, wenn dem ſo iſt, werden die Republika⸗ 


ner den General Zavala, um Repreſſalien zu nehmen, 


hinrichten laſſen. a 

Nachſchrift. Ich eröffne mein Schreiben um Ih⸗ 
nen zu ſchrelben, daß man in dleſem Augendlicke Freuden⸗ 
ſchüſſe abfeuert zur Feier der Nachricht, daß Sara⸗ 
goſfa ſich dem Aufſtande angeſchloſſen.“ 


Wir erhalten folgendes Schreiben aus Bordeaux, 
den 17. Novbr. An den Redakteur des Hamburgi⸗ 
ſchen Correſpondenten. „Mein Herr Redakteur: Ihr 
Blatt vom 7. d., worin Sie ſuchen die Ungerechtigkeit 
zu entſchuldigen, wodurch ſch meines General⸗Conſulats 
von Hamb. deraubt wurde, enthält mehrere eben ſo fal⸗ 
ſche als beleidigende Behauptungen. Da Sie Ihre 
Kolumnen dem Angriffe eröffneten, fo darf ich mit aller 
Gewißheit von Ihter Gerechtigkeit erwarten, daß Sie 
auch meine Vertheidigung aufnehmen werden, welches 
ich nach den franzöſiſchen Geſitzen berechtigt wäre zu 
verlangen. — Hätte der Verfaſſer des Artikels, über 
welchen ich mich zu beklagen habe, ſich beſchränkt, meine 
Abſetzung meinen polltlſchen Grundſätzen, meiner treuen 
Ergebenheit und unerſchütterlichen Anhänglichkeit an das 


Prinzip der Legitimität und meinen, der Monarchſſchen 


Sache geleifteten Dlenſten zugeſchrleben, fo würde er kei⸗ 
nen Widerſpruch bei mie gefunden haben, denn er wäre 
der Wahrheit treu geblieden. Weit entfernt, dieſe meine 
Grundfäge dei dieſer Gelsgenheit zu verläugnen, lege ich 
ſie laut an den Tag. — Aber es iſt eben ſo unwahr 
als klein, die Gründe jener Maßregel in der Ermange⸗ 
lung der Aufpflanzung der Conſulats⸗Flagge und eines 
Ceremoniell⸗Beſuchs dei dem hieſigen Präfekten zu ſu⸗ 
chen, und es iſt falſch, daß ich die mir deswegen ge⸗ 
machten Vorwürfe nicht widerlegte. Ich that es durch 
mein officlelles Schreiben vom 16. Auguſt, widerſprach 
zugleich, daß meine Collegen die Trauer⸗Flagge am 15. 
Juli aufzogen, welches auch aus meiner, an den königl. 
Prokurator eingereichten Klage gegen die Frevler, die 
mein Haus in der Nacht vom 18. angriffen, hervorgeht, 
von welcher ich eine Abſchrift einſandte, und zeigte zus 
gleich den mie perſönlichen Grund an, welcher mich ab⸗ 
hielt, dem Präfekten meine Condolenz⸗Viſite zu machen, 
ein Beſuch, der übrigens nur von 10 der hier angeſtell⸗ 
ten 33 Conſulen und Vice⸗Confulen abgeſtattet wurde, 
und unter jenen 10 befanden ſich 6 der amerikanifchen 
Republiken. 
Grund als nichtig betrachtet werden; denn es galt der 
Nicht⸗Exwiederung von Seiten des Präfekten eines 
officiellen Beſuchs. Als Mann konnte ich dieſe Un⸗ 
höflichkeit überſehen, nicht aber als Conſul, und der 
Senat kennt zu ſehr ſeine Würde, um mich zu tadeln. 
— Unter dieſen Umſtänden war der von Ihnen erwähnte 
Antrag der Commerzbehörde eben ſo unüberlegt, als un⸗ 


gerecht, und offenbar ab irato genommen, denn meine 
ſcüheren und oft von ihr anerkannten Dienſte machten 
es ide zur Pflicht, meine Erläuterung abzuwarten, wel⸗ 


ches nicht geſchah, da mir ſchon am 5. Auguſt der er⸗ 


wähnte Antrag offiziell milgetheilt wurde. — Nicht we⸗ 
niger falſch iſt die Behauptung, daß aus meinen eige⸗ 


nen Berichten und vor dem Eingange der franzöſiſchen 
Beſchwerden die Nothwendigkeit meiner Entlaſſung her⸗ 
vorgegangen ſel. Die Anerkennung dieſer Nothwendig⸗ 


Unmöglich konnte der von mir angeführte 


keit ging durchaus nicht aus dem in meiner Note vom 


15. Oktober erwähnten offiziellen Schreiben vom 5. Au⸗ 


guſt hervor und wurde erſt laut Depiſchen vom 12. 
Auguſt und 5. September durch die Beſchwerde des 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten in Paris und 
dem Berichte des Präfekten erkannt. Es iſt alſo un⸗ 
leugbar, daß der falſche Bericht dieſes Beamten der ein⸗ 
zige Grund meiner Adſetzung war, und daß ich noch jetzt 
Hamburgiſcher Conſul wäre, hätte dleſer Bericht nicht 
ſtattgehabt. — Höächſt unpaſſend ſcheint es mir bei die⸗ 
fer Gelegenheit, veraltete Vorgänge aufzuftiſchen, welche 
durchaus keine Bemerkung von Seiten der franzöſiſchen 
Behörden veranlaßten, ſondern nur von einigen ſubalter⸗ 
nen Handlungsdienern in Anregung gebracht wurden. — 
Der erſte dieſer Vorgänge war die Nichtaufziehung der 
Hamburger Flagge am 1. Mal 1831, Namenstag des 
Königs der Franzoſen. Ich befand mich an jenem Tage 


auf dem Lande und es war ein bloßes Vergeſſen, wel⸗ 


ches mir bei der Ermangelung der Aufſtellung der Flagge 
zur Feier der darauf folgenden Julitage von den er⸗ 
wähnten Comtoriſten in einem hleſigen Blatte vorge⸗ 
worfen wurde. 


In den folgenden Jahren ermangelte 


ich nle, fie am 1. Mat aufzuziehen, aber nie erblickte 
man eine Flagge an meinem Conſulate zur Feiler der 


Julitage! — Das andere mir vorgeworfene Vergehen 
hatte auf Ihre K. Hoh. die Herzogin von Berty Bezug 
und beſtand darin, daß ich in einem hieſigen Blatte 
als Deutſcher, nicht als Hamburgiſcher Conſul die Nas 
tionalität des Virräthers Deutz leugnete, in der gewiſſen 
Hoffnung, jeder Deutſche, dieſes Namens würdig, würde 
es mir Dank wiſſen. — Schließlich bemerke ich, daß 
ich in der langen, ich darf ſagen, ehrenvollen Führung 
dis Hamburgiſchen General⸗Conſulats nie der Nachſicht 
des Senats bedurfte. So kränkend mir die Entzlehung 
deſſelben auch fein muß, da ich es als ein helliges Erb⸗ 
gut betrachtete, ſo troſtvoll iſt die Ueberztugung, daß ich 
nichts that, um mir dieſe Maßregel zuzuziehen, und ich 
finde eine reichliche, höchſt ſchmeichelhafte Entſchädigung 
in der fo allgemeinen Manifeftation der Achtung und 
des Antheils der diutſchen und franzöſiſchen monarchl⸗ 


ſchen Preſſe und meiner polttiſchen Glaubensgenoſſen 


dies⸗ und jenſeits des Rheins. Die zahlloſen Beweiſe, 
welche mir bei dieſer Gelegenheit von dieſen Geſinnun⸗ 
gen gegeben wurden, werde ich meinen Kindern als mei⸗ 
nen ſchönſten Ehrentitel hinterlaſſen. — Ich habe die 
Ehre, mich Ihnen ergebenſt zu empfehlen. — G. F. 
Meyer.“ 


Portugal 8 

Liſſabon, 14. Nov. Der Bruch des Liſſaboner 
Kabinets mit dem päpſtlichen Stuhl iſt nicht mehr zwei⸗ 
felhaft. (Vergl. geſtr. Bresl. 3.) Ein an die Vorſteher 
der verſchiedenen Diöceſen gerichtetes Reglerungsſchreiben 
enthält die amtliche Beſtätigung dieſer Thatſache. „Ihre 
Majeſtät“, heißt es darin, „in Erwägung wichtiger Rück⸗ 
ſichten auf die Würde Ihrer Krone, auf die Ehre und 
die Intereffen der Nation und auf die Rechte der Klrche 
in ihren Reichen, hat für gut befunden, dle Beſtim⸗ 
mungen des am 23. April d. J. an den Biſchof von 
Oporto erlaſſenen Schreibens für nichtig zu erklären und 
von dieſem Augenblick an außer Kraft zu ſetzen. (Dieſes 
Schreiden bezog ſich auf die von Rom aus ertheilten 


Dispenfationen, die es in ziemlich großem Umfange für 


zuläſſig erklärte.) Der Biſchof von Oporto, fährt das 


Circular fort, hat allen Pfartern ſeines Sprengels ganz 


beſondets zu empfehlen, daß ſie keine der kanonlſchen 
Dispenſation bedürfende Ehe einſegnen, wenn dle Be⸗ 
theiligten nicht eine mit dem Königl. Placet und mit 
dem Viſa des erwählten Biſchofs, als des einzigen recht⸗ 
mäßigen Vorſtehers der Diöcef-, verſehene Dispenſatlon 
beibringen.“ Wenn dleſem Befehle zuwider gehandelt 


wird, fo ſoll ſogleich der Regierung Anzeige von dleſer 


„verbtecheriſchen Handlung“ gemacht, und gegen bie 
Schuldigen ſtreng eingeſchritten werden. 


Schweiz. 

Genf, 22. Novbr. Napoleon Bonaparte, 
Sohn des ehemaligen Königs von Weſtphalen, hielt ſich 
14 Tage hier auf; er wollte eine Ehrenſache abmachen, 
was auf toskaniſchem Boden nicht vor ſich geben durfte, 
erwartete aber feinen Gegner vergeblich. — Man fpricht 
davon, den Juden hier eine Synagoge zu Öffnen, 

b (asl. 3.) 


Afrika. 

Algier, 20. Novbr. Der Herzog von Aumale iſt 
geſtern Abend um 5 Uhe angekommen und ſogleich an's 
Land geſtiegen. Er befindet ſich ſehr wohl und wird 
ſich morgen nach Bildah begeben, um an der Expedition 


gegen die Stämme det Gebirge von Quan⸗Seiis Thell 


zu nehmen. 


Mit einer Bellage. 


1 


| Beilage 


Rio Janeiro, 12. Okt. Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Adalbert iſt ſeit 14 Tagen auf einer größeren 

ur, nach der Schweizer = Kolonie, Neu⸗Freiburg, und 
weiter bis Campos, adweſend. Gebirge, Wälder, der 
mächtige Parahyda⸗Strom, Indlaniſche Dörfer, in Can⸗ 


tagallo der Kaffec⸗ und um Campos der Zuderbau, kurz 


faſt alles, was Reiſenden in Braſillen intereſſant fein 
kann, findet ſich auf dieſem Wege; leider war das Wet: 
ter ſo ungünſtig, daß der Prinz wahrſcheinlich einen gro⸗ 
Ben Theil der Mühſeligkelten einer Gebirgsreiſe in Bra⸗ 
lien ertragen haben wird, ohne feine Zwecke zu erreichen. 
— ⏑äk — ̃ œuU— 


Zokales und Provinzielles. 
* Breslau, 1. Dezdr. Geſtern wurde die Feier 


des hundertjährigen Beſtehens der allgemeinen altſchotti⸗ 


ſchen Loge zu den drei Weltkugeln in Berlin von der 
delegirten hieſigen Loge Frledrich zum goldenen Zepter 
begangen. Dieſis Feſt gewann dadurch noch eine bes 
ſondere Bedeutung, daß die Mitglieder der altſchottiſchen 
Logen anderer Syſteme in unſerer Stadt zum Erſten⸗ 


male Theil nahmen. 


Aus einem ſchon am 17. September zu Leipzig ge⸗ 
druckten Rundſchreiben des Dr. Zimmermann werden 
hier die Hauptgrundzüge mitgetheilt, worüder die Ver⸗ 


ſammlung ſich verſtändigt und was den in der nächſten 


it zu entwerfenden Statuten zu Grunde gelegt wer⸗ 
den ſoll. Auf der für die Mitte Septembers 1843 
beſchloſſenen zweiten Generalverſammlung zu Frankfurt 
a. M. ſollen dann die Deputirten aller der Vereine, 
welche ſich auf Grund dieſer Statuten unterdeſſen ge⸗ 
bildet und dei dem Vorſtande in Leipzig gemeldet haben 
werden, über ihre Einreihung in den Organismus des 

Vereines ſich verſtändigen. 
§ 1. De Vorſtände der Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung 


zu Leipzig und Dresden nebſt ihren Zweigvereinen er⸗ 


laren ſich bereit, mit den in Folge des Aufrufs des 
Heren Hofprediger Dr. Zimmermann noch zu bildenden 
Bereinen unter dem Collectivnamen 

„Evangeliſcher Verein der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung“ 
ſich zu verbinden. 
§ 2. Der Zweck diefes Vereines iſt: 

„Unterſtützung bedrängter Glaubensgenoffen, d. h. Er⸗ 
leichterung der Noth, in welcher durch die Erſchütterun⸗ 
gen der Zelt und durch andere Umſtände proteſtantiſche 
Gemeinden in und außer Deutſchland in Betreff ihres 
kirchlichen Zustandes ſich befinden, wenn ihnen im eige⸗ 
nen Vaterlande ausreichende Hülfe nicht zu Theil wird.“ 
8 3. Dieſer Verein beſteht aus Hauptvereinen und 
den ſchon bestehenden oder ſich noch bildenden Zweigver⸗ 
einen, bie ſich auch Hülfs⸗ oder Landes⸗ oder Lokalver⸗ 
eine nennen können. 

§ 4. Hauptvereine haben zur Zeit ihren Sitz in 
Dresden, Leipzig und Darmſtadt und wechſeln bis auf 
Weiteres in der Leitung der Direktorlalgeſchäfte alljähr⸗ 
lich am 6. November mit einander ab. Die Central⸗ 
kaſſe und das Centralarchiv bleiden für immer in 
Leipzig. i 

$ 5. Als Zweigverein wird jeder Verein anerkannt, 

welcher ſich mit Bewilligung der vorgeſetzten Behörde 
conſtituirt, ſich zur pünktlichen Befolgung der Statuten 
verpflichtet und jährlich Beiträge zur Stiftungskaſſe eins 


liefert. 


5 6. Das Vermögen der Stiftung iſt theils ein 
auf Zinſen ausgelichener unablegbarer, theils ein zur 
fofortigen Verwendung für hülfsbedürftige Glaudensge⸗ 
noſſen beſtimmter Kapitale und Dispoſitionsfonds. 

§ 7. Fortan wird die Jahreseinnahme jedes Ver: 
eines nach Abzug aller unumgänglich nöthigen Verwal⸗ 
tungskoſten in drei Theile abgetheilt, von denen zwei 
zur Centralkaſſe eingezahlt werden, der dritte aber in den 
Händen des betreffenden Vereines verbleibt. 

$ 8. Das erſte Drittheil wird zum Stiftungska⸗ 
pital geſchlagen; wogegen über die zwei übrigen Dritt- 
theile dem einfendenden Vereine das Recht der Verfü⸗ 
gung dergeſtalt zuſteht, daß er die Hälfte davon für Ger 
meinden in nicht proteſtantiſchen Ländern zu verwenden 
hat, die zweite Hälfte aber nach Befinden für dedrängte 

meinden in proteſtantiſchen — auch im Vaterlande 


des betreffenden Verelnes — verwenden kann. 

Als gemeinſchaftliches Kapitalvermögen des 
en Vereines der G. A. St. werden ange: 
t 


1) der für die G. A. St. berelts erworbene Kapital: 
fonds (über 15000 Mir.) 

2) die für dieſelde aus dem Königteiche Schweden 
auf die Jahre 1841 und 1842 noch zu erwar⸗ 
tenden Kollekten, 

3) die der Stiftung. ohne befondere entgegengeſetzte 
Beſtimmung rückſichtüch der Verwendung künftig 
zufallender Vermaͤchtniſſe und Geſchenke und 


| 
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4) die § 8 erwähnten Jahresbeiträge der Haupt⸗ und 
Zweigvereine. a 
8 10. Die vorerwähnten Beſtandthelle des Kapi⸗ 
talvetmögens dürfen in keinem Falle zutückgezogen wer⸗ 
den, bleiben vielmehr unwliderruflichts Eigenthum der 
Stiftung. 

$ 11. Ueber die jährlichen Zinſen von dem Kapi- 
talvermögen hat der jedesmal dirigirende Hauptverein 
zu verfügen. Die Höhe der zu veradreichenden Unter: 
ftügung If allein nach dem Grade der Hülfsdedürf⸗ 
tigkeit der darum anſuchenden Gemeinden zu demeſſen 
und dieſes genügend nochzuwelſen. 

$ 12. Am Schluſſe jedes Rechnungsjahres wird 
der dirigirende Hauptvereln elne fummarifche Abrech⸗ 
nung und einen allgemeinen Bericht über die Verwal⸗ 
tung im zurückgelegten Jahre durch den Oruck veröf⸗ 
fentlichen. - 

Um aber ſämmtlichen Mitgliedern der Haupt⸗ und 
Zwelgvereine Gelegenheit zu umfaſſenderen Mittheilum- 
gen von Erfahrungen uud Wünſchen zu geben, ſollen 
von Zeit zu Zeit allgemeine berathende Verſammlungen 
und zwar abwechſelnd in verſchledenen Ländern Deutſch⸗ 
lands gehalten werden. 

§ 13. Alle übrige, die organiſchen Einrichtungen 
der Haupt⸗ und Zwelgvereine, des Geſchäftsdetriebs ꝛc. 
betreffende Beſtimmungen werden einer nochmaligen ſorg⸗ 
faͤllgen Erwägung vorbehalten und ſollen in den zu 
entwerfenden Statuten die nöthige Berückſichtigung finden. 


Schmiedeberg, 21. Nov. Den 20. Nov. feier: 
ten der hieſige Bürger und Tagearbelter Chriſtoph Kal: 
lin ich, 79 Jahr alt, mit feiner Ehefrau Marie Ro⸗ 
ſine geb. Reifert, 75 Jahr alt, im Kreiſe ihrer Kin⸗ 
der und Enkel ihr 50jähriges Ehejubiläum. 


Mannigfaltiges 

— Ueber die Ermordung des Hrn. Sirey erfährt 
man noch Folgendes aus Brüffel: „Caumartin iſt 
nicht der Sohn des Deputirten, ſondern eines Anwal⸗ 
tes, welcher an der Cholera geſtorben iſt. Hr. Lavillette, 
der einzige Zeuge dei dem Morde, macht Folgendes in 
den Blättern bekannt: „Am Sonntage wurden Herr 
Sirey und ich zu einem Souper bei Die. Heinefetter 
eingeladen. Herr Caumartin befand ſich ſchon im Sa: 
lon, als wir ankamen. Bald darauf ging man zu Tiſch. 
Herr Caumartin wollte jedoch nicht Theil an dem Sou⸗ 
per nehmen, well er ſagte, daß er zu müde ſei. Spä⸗ 
ter verließen die Damen den Saal und Herr Caumar⸗ 
tin bileb mit uns Beiden allein. Hr. Sirey trat zu 
mir und ſagte, die Sache müſſe ein Ende nehmen. Ich 
konnte fie nicht bewegen, den Streit an einem andern 
Orte auszumachen. Es fielen harte Worte und Herr. 
Sirey erhielt eine Ohrfeige. Er ſtürzte auf C., doch 
trennte ich ſie. In dieſem Augenblick trat Dlle. Hei⸗ 
nefetter in die Thür und fiel ohnmächtig nieder. Ich 
trug ſie auf ihr Bett und ging dann zu den Herren 
zurück, um eine neue Kollifion zu verhüten, denn ich 
hörte, wie Herr Sirey Herrn Caumarxtin drohte, ihn 
zum Fenſter hinauszumerfen. In demſelben Moment 
rief Herr Sirty: „Mein Freund, er hat mir einen 
Dolchſtoß gegeben.” Der Stoß geſchah fo raſch, daß 
keiner von uns ihn parlren konnte. Ich ſuchte die 
Waffe. Herr Sirey zeigte ſie mir, iudem er auf den 


Dolch wies, den ihm Hr. Caumartin eben aus der Bruſt 


zog, und ſagte: „Da iſt es.“ Das waren ſeine letz⸗ 
ten Worte. Einige Sekunden darauf war er eine Leiche. 
Sein Tod wird von denen beweint, die feinen edlen 
Charakter kannten.“ Caumartin hat das Holländiſche 
Gebiet bereits wieder verlaſſen, doch iſt nicht ſicher, wo 
er ſich hingewendet hat. 

— Die Augsburger Zeltung vom 25. November 
meldet eine Doppel⸗Jubiläums⸗Feier auf folgende wirk⸗ 
lich naive Weife: die Eltern feierten ihr 50: und der 
Herr Sohn zugleich fein 25 jähriges Priefter = Ju: 
biläum. 


* Mufitberiht aus Kaſſel. 

Wahrend meines Aufenthaltes dei Spohr vom 15. 
bis 28. November boten ſich mir viele muſikaliſche Ge⸗ 
nüſſe dar, die ich hier kurz anführen will. 

J. Oper im kurfürſtlichen Hoftheater: 
Weiße Dame, Templer und Jüdin, Falſch⸗ 
münzer. - 

II. Zweites Konzert des Eurfürkithen Hof⸗ 
Orcheſters im Theater. 1) Ouverture Ne. 5, 
c-dur von A. Heſſe. 2) Scene und Arie (e-dur) 
aus Fidelto von Beethoven, gefungen von Dem, 
Kramer. 3) Vlolin⸗Konzert von Beethoven 
(d-dur) geſplelt vom Hen. Konzertmelſter Wiele, fand 
vielen Oeifau; die Orcheflerpartie unter Spohr's ger 
nauer Direktion verſchmolz förmlich mit den Solo⸗In⸗ 
firumenten, 4) Arie (e-dur) aus Makbeth von 
Chelard, effektvon Fomponitt und von Herrn Fööp⸗ 
pel ſehr ſchön geſungen. 5) Phantaſie für Harfe 


zu NE 282 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 2. December 1842 


von Spohr (e-moll) vorgetragen von Dem. Löw, ein 
koſtbarer und ſeltener Genuß, fand allgemeine Anerken⸗ 
nung. Dem. Löw behandelte dies ſchwlerige Inſtru⸗ 
ment mit großer Meiſterſchaft, ſowohl in der Technik 


als auch im ſchönen Vortrage. 
Konzerts füllte Louls Spohr's ſechſte oder hiſtori⸗ 
ſche Sinfonie, die, muſterhaft einſtudlert und ebenſo 
ausgeführt, große Wirkung machte. Welche Energie, 
welches ſchöne Piano, endlich welche Reinheit in den 
Streich⸗ und Blaſe⸗Inſtrumenten. 

III. Stiftungsfeſt des Spohrſchen Geſangs⸗ 
oder Cäcilten⸗Vereins. 1) Kantate an Cäcilie in e-dur 
für Doppel⸗Chor von Hauptmann. 2) Miſericordias 
Domini in d-moll für einfachen Chor von Mozart. 
3) Drei Pfalmen für Doppel⸗Chor mit eingemiſchten 
Solo's in c-dur, g-dur und c-moll von Louls Spohr. 
Sämmtliche Stücke waren genau eingeübt, die Produk⸗ 
tion war eine gelungene. 2 i 

IV. Kammer⸗Muſik. Die Solreen für Kam⸗ 
mermuſik, welche abwechſelnd bei Profeſſor Wolf, Ka⸗ 
pellmelſter Spohr, Ober⸗Hofmarſchall von der Mals⸗ 
durg, Aſſeſſor von Hebbe und Poſtmeiſter Nebel⸗ 


Den zweiten Theil des 


thau ſtattfinden, bringen Quartetten und Quintetten 


von Mozart, Haydn, Beethoven, Mendelsſohn 
und Spohr. Während meiner Anweſenheit folgten 
drei dieſer Soſteen ſchnell auf einander und es wurde 
in denſelben außer Quartettmuſik noch Folgendes produ⸗ 
zirt: zwei Trios für Pianoforte, Violine und Violonzell 
von Spohr, ein Trio von Unterzeichnetem, Potpourri 
aus dem Alchymiſt, desgleichen drei Sonaten, Rondo 
alla Spagnuola für Violine und Planoforte und Bio: 
linkonzerte mit arrangirter Klavierbegleitung. Bei den 
zwei Trlos und dem Potpourri aus dem Alchymlſt 
führte Madame Spohr die Klavierpartie aus, bei den 
übrigen Tonſtücken der Unterzeichnet. Durch vleles Zu⸗ 
fammenfpielen der Kaſſeler Künſtler iſt ein ſehr ſchönes 


Enſemble erreicht worden, aus dem des Meifters Vio⸗ 


Unſpiel hervorragt und die Herzen der Hörer erwärmt 
und begeiſtert. . 

Noch muß ich am Schluſſe eines Wunderkna⸗ 
ben, oder beſſer geſagt, eines blutjungen Meiſters 
von 14%, Jahren gedenken, der wohl recht bald 
die mufitalifhe Welt in 
Es iſt Jean Bott, Sohn eines Mitgliedes der 
Kaſſeler Hofkapelle. Schon in früheſter Jugend wurde 
er von ſeinem Vater im Violinſpiele unterrichtet, und 
zwar gleich nach der Spohr'ſchen Schule. Die Fort⸗ 
ſchritte des Knaben waren in kurzer Zeit ſo bedeutend, 
daß er bereits vor 1 ¼ Jahren als ausgezeichnetes Talent 
das Stipendium der Mozartſtiftung zu Frankfurt 
am Main, beſtehend in 1600 Gulden, erhielt, gegen⸗ 
wärtig bei Spohr Kompoſition ſtudirt und die letzte 
Weihe im Violinſpiele empfängt. Unterzeichneter hörte 
ein Quartett von feiner Arbeit, das vermöge feine 
Erfindung und Ausarbeitung zu den größten Erwartungen 
berechtigt. Das Ausordentlichſte aber leiſtet der Knabe 
als Geiger, indem er die Spohr'ſchen Violin⸗Concerte 


(nach des Meiſters eigenem Geſtändniß) ſo gut wie 


Spohr ſelbſt ſpielt. Unterzeichneter, der dies nicht 
glauben wollte, hörte von dem jungen liebenswürdigen 
Künſtler die Concerte; Nr. 7 (e-moll), 8 (Geſangs⸗ 
ſcene) 12 (a-dur), 14 (Sonſt und Jetzt) nebſt dem 
Potpourti aus Jeſſonda und fand in ſeinem Spiele die 
Spohr'ſche haarſcharfe Intonation, die muſterhafte 
Bogenführung, den glatten ſchönen Ton, den ſchwäaͤr⸗ 
meriſchen Vortrag und endlich eine Bravour und Sicher⸗ 
heit, die keine Schwierigkeit ſcheut. Auch Compoſitionen 
von Beriot, Vieuxtemps ic. ſpielt Jean Bott 
in gleicher Vollendung, ſo daß er als Concertgeber gewiß 
Glück machen wird, indem er die verſchiedenſte Geſchmacks⸗ 
richtung des Publikums zu befriedigen weiß. In Frank⸗ 
furt am Main, wo kürzlich der Knabe Spohrs Bes 
und 14 tes Concert im Theater ſpielte, verlangte das 
Publikums letzteres ſtürmiſch da Capo, und war nicht 
eher zu beruhigen, bis Kapellmeiſter Guhr vortrat, und 
die Hörer bedeutete, daß der nochmalige Vortrag eines 
ſo ſchwierigen Concertes von einem Erwachſenen nicht 
zu verlangen ſei, geſchwrige von einem 14 jährigen 
Knaben. Der nächſte Kunſtausflug Jean Botts ſoll 
nach Leipzig fen, hoffentlich wird der Künſtler dann 
auch Breslau beſuchen. 
Kaſſel, d. 28. Nov. 1842. 
Adolph Heſſe. 


Berichtigung. 


In der geſtrigen Zeitung iſt S. 2150 
in dem Gedicht, letzte Zeile zu 


leſen! Dein ſtatt ſein. 
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Erſtaunen ſetzen wird. 


... „Ehester: Mepertoire, 

Freitag, neu einſtudirt: „Der Schneider 
und ſein Sohn“, oder: „Mitte 
gegen Herzweh.“ Luſtſpiel in 5 Akten, 
aus dem Engl. des Morton von Schröder. 

Sonnabend, zum elften Male: „Die 
ſchlimmen Frauen im Serail.“ 
Poſſe mit Gefang, Tanz und Evolutionen 
in 2 Akten von Told, Muſik von Hein⸗ 
rich Proch. — Die neuen Dekorationen 
der Armada und des mauriſchen Kaſtells 

zum Schluß des erſten und zweiten Akts) 
ind vom Decorateur Herrn Pape. 

Sonntag: „Die Jungfrau von ‚Or: 
leans.“ Romantifhe Tragödie in 
ten von Schiller. > 

Montag, zum dritten Male: „Die 
Dügeuviten.“ Große Oper mit Tanz in 

ten, aus dem Franz. des Scribe überſetzt 
von Caſtelli. Muſik von G. Meyerbeer. 

Sämmtliche neue Decorationen find 

vom Decorateur Hr Pape. 

Verlobungs ⸗ Anzeige, 

Die Verlobung meiner Tochter Sophie 
mit dem Kaufmann Herrn Krüger mann, 
beehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 29. November 1842. 

Verwittwete Gutsbeſizer Stephan. 
Verbindungs- Anzeige 

unſere am 28ſten d. M. zu Breslau voll⸗ 
zogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Dalbersdorf, den 30. Novbr. 1842. 

Heinrich Fiſcher, 
Agnes Fiſcher, game Gräfin 
Sandreczky⸗Sandraſchütz. 

g Verbindungs⸗ Anzeige. 

Ihre am 29. d. M. in Neumarkt geſchloſ⸗ 
ſene eheliche Verbindung zeigen hierdurch er⸗ 
gebenſt an: 

Joſephine Bamberg, 
geb. Hirſchberg. 
Ludwig Bamberg, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Breslau, den 30. Nov. 1842. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

Dr. Enoch. 
75 Bertha Enoch, geb. Sington. 
Hamburg, den 30. November 1842. 


Todes⸗Anzeige. 
Nach ſiebentägigem Krankenlager endete am 
9. Nopbr. an der Brandroſe die verwittw. 
au Förſter, Louiſe Mende, geb. Bi⸗ 
ch off. Dieſe Nachricht widmen Verwandte 
und Freunden mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme: Schwoitſch bei Breslau. 
5 Die Hinterbliebenen. 
Berichtigun n der Anzeige des Hrn. 
Gerlitz a ne e Are Ane 
lung, geſtrigen Zeitung, iſt ſtatt Erzählung — 
Erzielung zu leſen. 
Die diesjährige Ausſtellung, ſowie der Ver⸗ 
kauf der Handarbeiten (Nikolaiſtr. Nr. 7, im 
Reſſourcenlokale) beginnt Sonntag den Aten 
und endet den 11. d. M. Zugleich wird drin⸗ 
end um Ablieferung der gütigſt zugeſagten 
Gegenstande bis zu dieſer Zeit erſucht. 
Der Vorſtand des Jungfrauen⸗Vereins. 


7 An ige. 2 

Der Geſchäfts⸗Reißade einer Magdeburger 
Handlung, Hr. Carl 1 N. Küſter aus 

Hainau, welcher ſich in Schleſien aufhalten 
ſoll, hat jetzt von uns durchaus keine Auf: 
träge, noch viel weniger aber war er jemals 
befugt, für unſere Rechnung Gelder anzuneh⸗ 
men. Die Verlags⸗Buchhandlung von 
Liebmann und Comp. in Berlin. 

‚Beim Antiquar Schlefinger, Kupfer: 

ſchmiedeſtraße Nr. 31, in den 3 Kibitzen: 
v. Kamptz, Annalen ꝛc. 1817 bis incl. 1834, 
in 18 Bon. od. 72 Hefte, neu, fl. 68 Rthl f. 
18 Rthl. v. Göthe, Sämmtl. Werke. 40 Bde. 
1840. eleg. hibfr. f. 17 Rthl. Die Zeitgenoſ⸗ 
fen. 2 Bde. 1839. fi, 2½ Rthl. f. 1 Athl. 
Wendroth, Unterſuchung der Militärpflich⸗ 
tigen, auch ihrer ſimulirten Krankheiten. 2 Bde. 
1830. ft. 4½ f. 2½ Rthl. Zehntes Ver: 
zeichniß wohlfeil. Bücher, 5 Bogen ſtark, 
über 3000 Bände, aus allen Fächern der Li⸗ 
teratur, wird daſelbſt verabfolgt. 


1500 Rtylr. 


zur erſten und alleinigen Hypothek, auf ein 
Bauergut, 2 Meilen . welches 
3000 Rthl. werth iſt, werden baldigſt geſucht. 
Das Nähere Grünebaum⸗Bräcke Nr. J, zwei 
Stiegen, beim Commiſſionar Röhler. 


engliſchen und - 
ſchen Zoileten 0 egenſtände ce gon 
Eh 3 Victor Richter, 
N Friſeur aus Berlin, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 
2 3870 0 Buchhandlung. 


T.. ITEETTRETTEN 

Subſcriptions⸗Konzert 

Freitag den Iten im Liebich ſchen Saale. 
Entree für Nichtſubſcribenten 2½ Sgr. 


Zum Karpfen Eſſen, 
ittag un d, lad b in: 
er a Sabifch, Heufgefrape 0. 00 


Zum Karpfen⸗Eſſen, 


1 Mittag und Abend, ladet ergebenft ein: 
Schwartz, Ohlauerſtr. im alten Weinstock. 


5 Ak⸗ 


48, neben der] fen 


2160 


Der Text für die Sonnabends den 3. 
Dezember, halb 9 Uhr, in der 


üb. 
1 Trinitatis⸗Kirche (Schweidnitzer Straße) 


zu haltende altteſtamentliche Predigt iſt 
Dan. 7, 13. 14. c 
C. Teichler, Miffiong Prediger, 
Bei Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben er⸗ 
chienen und in Breslau zu haben bei G. 
P. Aderholz (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53), A. Terk in Leobſchütz und W. 
Gerloff in Oels: ? 


Praktiſche Anweiſung zur 


Lackirkunſt 


und 


zum Oelfarben⸗Anſtrich. 
e r : 

gründliche und ausführliche Anweiſungen, 
alle Arten Oel-, Weingeiſt⸗, Lack⸗, Copai⸗, 
Bernſtein⸗ und andere Firniſſe auf das 
Beſte, nach den vorzüglichſten, neueſten 
Recepten zu bereiten, ſolche auf die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſtände, als Holz, Metalle, 
Leder, Horn, Papier, Pappe, Zeuge, Ge⸗ 
mälde, Kupferſtiche, Glas ꝛc. gehörig auf⸗ 
zutragen, zu trocknen, zu ſchleifen, zu po⸗ 
lieen. und ihnen ſchönen Glanz zu ver⸗ 

leihen; mancherlei Holzarten zu 
beitzen u. a. m. 

Für Maler, Lackirer, Lederarbeiter, Inſtru⸗ 
mentenmacher, Tiſchler, Drechsler, Horn⸗ und 
Knochenarbeiter, Buchbinder, Papparbeiter, 
Steinhauer, Sattler, Wagenmacher u. a. m. 


von 
Dr. Auguſt Schulze. 
Klein 8. 5 e 20 Sgr. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau iſt 
zu haben: 


Der Selbſtarzt 


bei 


aͤußern Verletzungen 


und Entzündungen aller Art. Oder? Das 
Geheimniß, durch Franzbranntwein und 
Salz alle Verwundungen, Lähmungen, 
offene Wunden, Brand, Krebsſchaͤden, 
Zahnweh, Kolik, Roſe, ſo wie überhaupt 
alle äußern und innern Entzündungen 
ohne Hülfe des Arztes zu hellen. Ein 
unentbehrliches Handbüchlein für Jeder⸗ 
mann. Herausgegeben von dem Entdecker 
des Mittels William Lee. Aus dem 
g Engliſchen. N 

8. Geh. 10 Sgr. 


Anktion. 

Am 7ten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 uhr, ſollen in Nr. 13 am Neu⸗ 
markte, aus dem Nachlaſſe des Kretſchmers 
Tiesler verſchiedene Effekten, als: Uhren, 
zinnerne und kupferne Gefäße, Kleidungsſtücke, 
Meubles, Hausgeräth, Bücher, Bilder, eine 
Chaiſe, ein Leiter: Wagen und ein Wagenge⸗ 
ſtelle öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Dezember 1842. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Cosmoramen Verkauf. 

Ein vollſtändiges, gut eingerichtetes, und nur 
kurze Zeit gezeigtes Cosmoramen, welches in 
jedem dazu geräumigen Lokal, ohne Hülfe eines 
Tiſchlers oder Zimmermannes, vom Inhaber 
allein in 4 Stunden aufgeſtellt werden kann, 
und allgemein anerkannt worden iſt, worüber 
Beweiſe gelegt werden können, iſt Familien⸗ 
Verhältniſſe wegen für den beſtimmten Preis 
von 150 Rthl. zu verkaufen. 

Die Gläfer find von der größten Art, und 
haben 6 Zoll rhein, im Durchmeſſer, 6 Stück 
optiſche, gut gemalte Bilder, 6 und 7 Fuß 
groß, die merkwürdigſten Orte nach der Natur 
aufgenommen, wovon 2 Stück in ihrer Art 
noch nie geſehen worden. Käufer belieben ſich 
in Perſon, oder in portofreien Briefen an das 
Königl. Poſtamt in Bernſtadt, unter der Ad⸗ 
dreſſe F. W., zu melden. i 


Einen Thaler Belohnung. 

Vor mehreren Wochen iſt in der Nähe der 
Herrenſtraße ein Stahlring mit kleinen Schlüſ⸗ 
ſeln verloren worden. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, dieſelben gegen obige Belohnung 
— gi Nr. 27, im erſten Stock, abzu⸗ 
geben. 


Ein neugebauter, ſiebenoktaviger Flügel von 
Kirſchbaumholz ſteht wegen Mangel an Raum 
für den feſten Preis von 75 Rthl. zu verkau⸗ 


Sand, Mühlgaſſe Nr. 16. 


Monte Bebanntmachung. f 
ſtraße 1150 den 28. November iſt auf der Oder⸗ 
Wachtelhund gefunden worden, ab⸗ 


uholen a l 
15 Boes re diag Nr. 14, beim Haushäl⸗ 


Bei dem Dominſum Polnt 
Oels iſt eine ganz e ede, Blase ef 
Schlange, Hut, Becken und die dazu gehöri⸗ 
gen Geräthe billig zu verkaufen. 


Moſenthaler⸗Str. Nr. 6 iſt eine Wo 7 
zu den von 2 Stuben. hung 


e er iſt zu vermiethen: 
Ein großer Kell Carlsſtraße K. 46. 


- * 


Weihnachts⸗Gaben, 


5 empfohlen durch 8 
die Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau, 


bei welcher man alle irgendwie angefindigten Gegenſtände des 
ebendenfelben Preiſen und Bedingungen vorräthig findet. 
ͤ—— —ä—— — — ——— 


Als gehaltvolle Weihnachtsgaben empfiehlt die Buchhandlung Ferdinand 
Hirt in Breslau folgende Bücher ihres eigenen Verlages: 

Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnitz. Eine Blographie. 
Von Dr. G. E. Guhrauer. Zwei Theile. Mit dem Blldniſſe von 
Leibnitz und einem Facſimile. Eleg. geh. 4 Rthl. 

Franz Paſſow's Leben und Briefe. Eingeleitet durch Dr. Ludwig 
Wachler. Herausgegeben von Albrecht Wachler. gr. 8. Eleg. cartonnirt. 
2½ RNihl. Mit Paſſow's Portrait in Follo. 3½ Rthl. 

An dieſe Werke reihen ſich würdig die im Verlage der Dyk ſchen Buchhandlung 
zu Leipzig erſchlenenen: 5 

Perſonalien, geſammelt von Friedrich Jacobs. Mit dem in 

Stahl geſtochenen Bildniſſe des Verfaſfers. 8. geh. 2 ½ Rehl. 


Empfehlenswerthe Feſtgaben, 
vorräthig bei Ferdinand Hirt in Breslau (am Naſchmarkt Nr. 47), und für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen 5 8 die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß. 
Bei Fr. Volkmar in Leipzig iſt folgendes Prachtwerk ſo eben vollſtändig erſchienen: 
Mignet, Geſchichte den franzöfifchen Revolution, mit 200 
Zeichnungen von Maffet und andern berühmten Malern. gr. 8. 


gebunden 5 Rthlr. 

Großartig und gewaltig wie keine Erſcheinung in der Beate der Menſchheit ſeit der 
Stiftung des Chriſtenthums tritt die franzöſiſche Revolution von 1789 hervor aus dem Jam⸗ 
mer der Zeit und begründet eine neue Welt der Ideen. — unter allen Geſchichtswerken, die 
diefen thatenreichſten Zeitraum ſchildern, genießt keins, als das von Mignet, das unbeſtrit⸗ 
tene Verdienſt, Gedrängtheit und Detail zu vereinigen. Die friſcheſte und lebensvollſte Auf⸗ 
faſſung der denkwürdigſten Scenen, die Darſtellung jener großartigen Momente, in denen das 
verhöhnte Recht erlag, oder die triumphirende Sünde ihren Lohn fand, endlich die getreueſte 
Abbildung der Portraits ſämmtlicher Häuptlinge der Revolution ſichern auch in dieſer Be⸗ 
ziehung unferm Werke einen bleibenden Werth. 


Ferner erſchien in derſelben Handlung: 


Reineke der Fuchs, a 


treu metriſch bearbeitet. Zte verbefferte Auflage. Mit gemalten Kupfern, von Pruf. 
Richter in Dresden. 8. Gebunden 2 Rihtr., ſchwarz 1 ½ Rihlr. 
Perſonen. : 

Nobel, der Löwe. Braun, der Bär. Iſegrimm, der Wolf. Reineke, der Fuchs. Grimbart, 
der Dachs. Hinz, der Kater. Märten, der Affe. Bellin, der Bock. Lampe, der aſe. 
Baldewein, der Eſel. Henning, der Hahn. Kratzfuß, die Henne. Lütke, der Kranich. Scharf⸗ 
kneip, die Krähe. Marquart, der Heh 


eher. 

Erſtes Kapitel. 

0 Es ſollt' ein großer Feſttag fein; 
Davon ließ er ſogleich die Kunde 
Verbreiten ringsum in die Runde. 

Die Ladung ward gern angenommen; 

3 Bald ſah man alle Thiere kommen. 
Schön war der Tag, und hell die Luft. Der Kranich Lütke, Braun der Bär. 
Da field dem König Nobel ein, u. ſ. w. 


Aug. Mahlmann s ſaͤmmtliche Schriften. 


Ausgabe in 8 Bänden mit Mahlmann's Portrait in Stahiſtich. 
Preis eines jeden Bandes broch. 10 Sgr. k 
Inhalt Ir 2r Bd. ſämmtliche Gedichte, 


Es war juſt um die Pfingſtenzeit, 
Die Welt ergrünte weit und breit, 
Die Blumen blühten rings empor, 
Im Walde klang der Vögel Chor. 
Die Flur durchwehte Balſamduft, 


Zr dr dr. = Mährchen und Erzählungen, 
67 r- Marionettentheater, dramatiſche Sachen, Herodes vor Bethlehem, 
Sr ⸗Vermiſchte Schriften, Aufſätze, Erzählungen. 8 


Hauchen und die Küchlein von A. G. Eberhard. gte Aufl. 
mit 10 Stahlſtichen von Otto Spekter. 12. in Golodecke 


gebunden 1 Rtlr. 10 Sgr., ohne Kupfer 22% Sgr. 

pr höher gebildete Frauen und Jungfrauen beſitzt die deutſche Literatur kein gene 
ſchenk, was dieſem gleich käme. Die zarten Seiten, welche nur allein das weibliche Gemüth 
verſteht und empfindet, — das ſtille häusliche Leben, die Ereigniſſe einer frommen lieblichen 
a1 rauf der Verfaſſer zu einer Idylle, die das Gemüth hinreißt, und bie reinften Ges 
ühle verbreitet. 

Neun Auflagen (ein ſeltener Fall in unſerer Literatur) erlebte das Büchlein 
binnen wenigen Jahren, und dieſe letzte ſchmückte Otto Spekter's hohes Talent mit 10 
Stahlſtichen, die an Geiſt und Gelungenheit ſich dem Schönſten anreihen, was Deatſchlands 
oder Englands Künſtler je geſchaffen haben. a 

Der Gatte feiner Gattin, der Vater feiner heranwachſenden Tochter, der Jüngling ſeiner 
Geliebten, wer von dieſen nach einem Geſchenke forſcht, was das Gemüth erhebt, was dem 
Verſtande entſpricht, will er das Beſte wählen, er kann ſich bei der Wahl des obigen nicht 


täuſchen. — 8 » 
Urania von C. A. Tiedge. 


Elfte Auflage, mit 7 Kpfrn. gebunden, mit Goldſchnitt und vergoldrten Decken. 
Preis 1 Rthl. 15 Sgr. 
Brochirt ohne Kupfer Preis 22½ Sgr. 
Stereotyp⸗Ausgabe. 12. Broch. Preis 10 Sgr. 


Die Geſchichte Jeſu 


nach der Erzählung der vier Evangeliſten für die Gebudeten des weiblichen Geſchluchts 


von Friedrich RNöſſelt, 
Profeſſor in Breslau. 1 
Mit 7 Stahlſtichen, gebunden in Golddeckel, Preis 1 Rthl. 7% Sg 
f Daſſelbe mit Titelkupfer brochirt 1 Rthl. 


Kruſe's Atlas 


1 a n ihrer erften Bevöl⸗ 
zur Ueberſicht der Geſchichte aller europäiſchen Länder und Staaten, von, 
kerung an bis zu der neueften Zeit. te vermehrte und verbeſſerte a Tabellen 
in Folio, mit 18 illuminitten Karten. Pränum.⸗Preis für das ganze Rthl., oder 
für jede Lieferung 2 Rthl. 15 Sgr. 5 


rdinand 


So eben iſt erſchienen und in Breslau bei 1 irt, am Naſchmarkt 47, 


zu haben, ſo wie für das geſammte Oberſchleſien en durch die Hirt'ſchen 


Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 5 
Kleine Bibel für Kinder. 


Mit 460 — 457 
Ausgabe mit kolortrten Bildern 1½ Thlr. 
f Ausgabe mit ſchwarzen Bildern 27 Sgr. 


Iſt als Feſtgabe zu empfehlen. B. G. Teubner. 


— 261 


Stadt- u. Universitäts- Buch- 
Buchdruckerei, Musikalien-, und 
Lithographie, Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, und 
Stereotypie und Leihbibliothek 
Buchhandlung in 
1 0 peln 
Breslau, x f 


Ring Nr. 49, 


Herrenstrasse Nr. 20. 


5 hg he See von Groß, Barth und Comp. 1 Berölan un Oppelu 
Kartoffelbüchlein und Kartoffelkochbuch 
use für Reich und Arm, 


ober die Kartoffel in ihrer mehrhundertjährigen erprodten Anwendung zu den mannig⸗ 


faltigften Suppen, Gimüſen, Zuſpeiſen, Salaten, Mehlſpeiſen, Backwerken und andern 


ſchmackhaſten Zubereitungen für die Tafel, wie auch nach ihrer vielfachen Nuß darkelt 
für den Viehſtand und bei techniſchen Gewerben, namentlich zu Grüt, Sago, Brot, 
Butter, Käſe, Bier, Wein, Kaffee, Seife, Lichtern und andern menſchlichen Bedürf- 
niſſen. Nach vieljähriger eigener Erfahrung herausgegeben von einem Menſchenfteunde. 
Deitte ſehr verbeſſerte Auflage. In Umſchlag geheftet 10 Sgr. 5 

Kaum war im Herbſte 1839 die erſte Auflage dieſes ungemein gemeinnützigen Büchleins 
erſchienen, als deſſen Lob in mehr als hundert Zeitſchriften ertönte und es einen in Deutſch⸗ 
land ganz ungewöhnlichen Abſatz fand. Man erkannte, daß es bei feiner beſcheidenen Form 
mehr Nutzen ſtiftete, als ſo manches voluminöſe und pompöſe Prachtwerk, aber es veran⸗ 
laßte auch Beiträge zur Geſchichte des jetzigen unwürdigen Treibens im Buchhandel, wie 
wenige. Nachdem der Nachdruck endlich verpönt iſt, verſucht es die Spekulations⸗ und 
Habſucht, wenigſtens mit Nachmachung von Ideen, welche Glück gemacht, und wagt ſogar 
den Titel⸗Nachdruck, denn ein Kartoffelbüchlein jagte bald das andere, und dieſe Jagd brachte 


eine ſolche Unzahl nachgemachter und zuſammengeſtoppelter Kartoffelbüchleins, und eine ſolche 


Maurer⸗ und Zimmermeiſter, ag und Torfgraberei⸗Aufſeher, Bierbrauer und 


2. r 
Zu beziehen durch Graß, Barth und Comp. in 
—= — een 


N Verwirrung in die Kartoffel⸗Literatur, daß es ſchwer hielt, des wahren Kartoffelbüchleins 


habhaft zu werden. Darum verlange Jeder, der das ächte Kartoffelbüchlein wünſcht und 
nicht durch ein falſches getäuſcht werden will, ſolches mit dem Zufag „des Weimariſchen“ 
in den Buchhandlungen. i 


In der Unterzeihneten erſcheint: 


Atlas von Südweſt⸗Deutſchland 


und dem Alpenlande 
in 48 colorirten Blättern in größtem Atlas: Format. 
Mit roth eingedruckten Straßen, Eiſenbahnen, Ortspoſitonen und Grenzen. Ent 
worfen und bearbeitet im Maaßſtade ½00 bog der natürlichen Größe 


von . 
Profeſſor Dr. J. E. Woerl. 5 
Wir haben eine neue, von dem Herrn Verfaſſer durchgeſehene und mit Nachträgen be⸗ 
reicherte Ausgabe dieſes Atlaſſes veranſtaltet, welcher ſich ſeit einer Reihe von Jahren in der 
Kterarifhen Welt in ſolcher Weiſe Bahn gebrochen hat, daß ſich beinahe alle militairiſchen, 
biſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Schriftſteller der neueren Zeit im Ins und Auslande darauf be⸗ 
ziehen, und in ihren Beſchreibungen, Erörterungen ꝛc. zu Grunde legen. — Wir könnten 
eine Menge lobender Aeußerungen citiren, die ſich theils in kritiſchen Zeitſchriften und Reife: 
beſchreibungen über dieſe Karte vorfinden, haben auch in frühern Ankündigungen den Weg 
eingeſchlagen, ſie abdrucken zu laſſen. Jetzt glauben wir, wird es hinreichen, uns einfach auf 
die dieſer Karte bisher gewerdene allgemeine Anerkennung, ſo wie deren ſchöne und ſorgfäl⸗ 
tige Ausführung 27 beziehen. 8 . - 
Der ganze Atlas wird in 16 Lieferungen à 3 Blätter binnen Jahresfriſt erſcheinen. — 
Subſcriptions⸗Preis per Blatt 10 Sgr. . 
Freiburg, 184 n Verlagshandlung. 
reslau und Oppeln. 


Vierteljahrs⸗Schrift 1842. Ates Heft. 


In unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden, 
in Breslau und Oppeln zu be, ehen durch Graß, Barth und Comp.: 


Das Ate Heft der deutſchen 
Viertelfahré Schrift für 1842. 


ktober — December. 


Preis des Jahrgangs von 4 Heften 7 Rthir. 10 Sgr. 

Inhalt: ueber Pflege der Nationalpoeſie, Dichtervereine und Verwandtes. — Die 
Nachfolger Schillers und das deutſche Theater. — Die Aer eg die Zwergwirthſchaft 
und die Auswanderung. — Hebung der Fiſcherei in Deutſchland. — Geſchichtliches Recht und 
geſchichtliche Grundlagen. — Zur Örienkirung über die Verſchiedenheit der Intereſſen und An⸗ 
ſichten in der Twiſtfrage. — Die Mathematik in ihrem Verhältniß zu den Naturwiſſenſchaf⸗ 


ten. — Das Bedürfniß erhöhter Schugzölle für einige Zweige der Vereinsinduſtrie. — Kurze 


Notizen. 
Stuttgart und Tübingen, im Oktober 1842. J. G. Cottaſſcher Verlag. 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt zu haben: 
V. Demme: 


A b 
Der praktiſche Maſchinenbauer. 


Enthaltend neue Dampf-, Zeugdruck⸗, Farbereib⸗, Pulverſſir⸗ und Hobelmaſchinen, ſowie große 
Maſchinen zur Verfertigung des Papiers ohne Ende, Drehbänke, Daguerreotypie, Celerimeter, 
hydroſtatiſche Lampen, Verbeſſerungen an den Pianoforten, neues Verfahren für das Ein⸗ 


4 


Kattunfabrikanten R. E. Teichert hierſelbſt 
iſt heute der Concoursprozeß eröffnet worden. 


1 


* 
* 


Weihnachts- und Nenjahrsgeschenke, 


vorräthig bei 


Grass, Barth & Comp., 


in Breslau Herrenstrasse Nr. 20, in Oppeln Ring Nr. 49. 


E Die ſeit einem Jahre rühmlichſt beſtandene Hamburger Neue 
Modezeitung wird mit dem 1. Januar 1843 mit erweiterter Zendens und dem 
veränderten Titel: 


U i f 
Jahreszeiten. 
Journal fuͤr die elegante Welt. 
; Redigirt von Ludwig Lenz 
Mit Pariser Original -Modebildern 

erſcheinen. — Wenn man auf den erſten Blick dieſer Neuen Modezeitung 
das Zeugniß der größtmöglichſten Eleganz und geſchmackvollen Ausſtattung geben 
muß, fo verbürgen die Namen der belichteften deutſchen Schrlftſteller, die für dieſes 
Unternehmen gewonnen wurden und von denen wir nur anführen: Carl Buch⸗ 
ner, Carl Gutzkow, Alex. Jung, Th. von Kobbe, K. U 
Mayer, G. Schirges, Thereſe (Berl. der „Briefe aus dem Süden“). 
A. Stahr, A. Weill, Amalie Winter, auch die Gedtegenheit des In 
halts. — Die Redaktion wird bemüht fein, Alles was nur im Bereich der Mode 
Eleganz oder artiſtiſchliterariſchen Converſatſon irgend Neues und Pikantes auftaucht’ 
in den Kreis ihrer Beſprechungen zu ziehen, damit der Induſtrielle ſowohl wie der 
gebildete Privatmann ſich an dieſer Zeitſchrift intereſſiren kann, die in keinem Leſe⸗ 
Muſeum, Leſezirkel, Cafino ꝛc. wird fehlen dürfen. R S 

Von den „Jahreszeiten“ erſcheint wöchentlich eine Nummer (2 Bogen, 3 
umſchlag, mit deutſchem und franzöſiſchem Modebericht), in der Regel mit zwei feingeſtoche⸗ 
nen und ſauber colorirten Pariſer Original⸗Modebildern, Patronen, Muſtern, Mu⸗ 
ſik⸗ und anderen Beilagen. — Preis halbjährlich mit allen Beilagen 5 Rthlr. Preuß. Court., 
mit den Herrenmodebildern allein 3 Rthlr. 12 Gr. Preuß. Court. — Beſtellungen nehmen 
alle Buchhandlungen und Pojtämter entgegen. - 2 

Dieſe Modezeitung bringt die neueſten Pariſer Moden 
acht Tage früher als alle ähnliche deutſche Journale, da ſie 
ihre Kupfer direkt aus Paris bezieht. 83 

1 auf dieſes Journal nehmen an in Breslau und Oppeln Graß, Barth 

und Comp. ; AR 


Bei C. P. Melzer in Leipzig iſt erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
in Breslau und Oppeln bei Grog, Barth und Comp.: 
Praktiſche Anleitung zur Kochkunſt. 
Ein treuer Rathgeber für jede dürgerliche Haushaltung, 
von Caroline Otto. 
Dritte unveränderte und wohlfelltre Ausgabe. 8. Mit einem Titelkupfer. 
Broſchirt 7½ Sgr. 

Dieſes durchaus praktiſche und leicht faßliche Kochbuch kann mit Recht jeder Haushal⸗ 

us Fun werden, ſowie auch der außerordentlich billige Preis deſſen Anſchaffung er⸗ 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln ift zu haben: 


Blumenſprache. 


Der Liebe und Freundſchaft gewidmet. Sechſte Auflage. 12. Geh. 10 Sgr. 
Deutſchlands edlen Jünglingen und Jungfrauen dürfen wir ſolche mit Recht empfehlen. 


Ludwig: der neueſte vollſtändigſte 


Univerſal⸗Gratulant 


in allen nur möglichen Fällen des Lebens; oder Gelegenheitsgedichte zum neuen Jahre, zu 


Namens: und Geburtstagen, zur filbernen und goldenen Hochzeitfeſer, zu allen andern 


häuslichen Feſten, ſowie Strohkranzreden ꝛc. 


1 c. Für jeden Rang und Stand Geſammelt 
und herausgegeben von Ludwig. Zweite Auflage. 5 8. 


Geh. Preis 12½ Sgr. 


So eben iſt bei uns angekommen: 


Soldförner. 


Aus den Erfahrungen im Menſchenleben wiedergegeben in wahren 
f Geſchichten von 
Leopold Chim ani. 


Fünfte umgearbeitete und mit 35 neuen Erzählungen vermehrte Ausgabe der 
Sa „wahren Geſchichten.“ 
Mit einem Kupfer. 8. Wien, 1842. Broſch. Preis 15 Sgr. 
Graß, Barth und Comp., Buchhändler in Breslau und Oppeln. 


Auguſte Louiſe Henriette Seeli⸗ 
ger, geborne Dobrezinskp, hat die zu 
Maltſch herrſchende eheliche Gütergemeinſchaft 
mit ihrem Ehemanne, dem Schiffseigenthümer 


Offener Arreſt. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns und 


füllen des Porzellans in die Brennkapſeln, Pendel, neuer Uhrmechanismus, Maſchine zur 
Verfertigung der Zapfen an hölzernen Radzähnen u. v. m. Ein Handbuch für Maſchinen⸗ 
bauer, Me aniker, Kunſtdrechsler und Fabrikbeſitzer. Nach den beſten Werken über dieſen 
Gegenſtand bearbeitet. Siebente Lieferung. Mit Abbildungen. 8. 

EN Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 

Dieſes Werk iſt für den Techniker und Maſchinenbauer unbedingt eins der wichtigſten und 
nüglichſten, indem es ihn mit allen neuen Maſchinen, Inſtrumenten und Apparaten in den 
verſchiedenen Zweigen der Technik bekannt macht und ſie durch correcte, detaillirte Abbildungen 
veranſchaulicht. 


M. Wölfer: Der auf vieljährige Erfahrung gegründete 
Kunſt⸗ und Brunnenmeiſter 


. 
der sed. Tit. 18, 
rechts, ausgeſchloſſen. e 


Neumarkt, am 8. Novbr. 1842. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Es werden daher alle Diejenigen, welche von 
dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, Ef⸗ 
fekten, Waaren und andern Sachen, oder an 
Brieſſchaften hinter fich, oder an denſelben 
ſchuldige Zahlungen zu leiſten haben, dat Se 
aufgefordert, weder an ihn, noch an ſonſt Je⸗ 
mand das Mindeſte zu verabfolgen oder zu 
zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten 
Gericht ſofort anzuzeigen, und die Gelder oder 
Sachen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran 
habenden Rechte, in das ſtadtgerichtliche De: 


Bekannt mach un g. 
Bei der unterzeichneten Furſtenthums⸗Land⸗ 
ſchaft iſt zur Einzahlung der zu Weihnachten 
c. fälligen Pfandbriefszinſen der 22. und 


J s oſitum einzuliefern. r 
in allen feinen praktiſchen Verrichtungen. Enthaltend: Eine gründliche Anweiſung, aller x —— dieſem offenen Arreſte zuwider, den⸗ 238. December und zur Auszahlung derſelben 
Arten von Pumpbrunnen anzulegen, und das Waſſer aus denſelben durch einfachen Mechanis⸗ noch an den Gemeinſchuldner oder ſonſt Je⸗ der 27. 28. 29. 50. und 31. December e. und 


der 2. Januar 1845 beſtimmt worden. 
Görlig, den 25. Nov. 1842, 


Goͤrliser⸗Fürſtenthums⸗Landſchaft. 
v. Haug wis. 
„ K — 


Termino Oſtern 1843 iſt die Lohnku her: 
Gelegenheit, Ohlauer 55 Nr. 6, 1 = 
miethen. Das Nähere daſelbſt beim Kretſch⸗ 
mer zu erfragen. 2 


manden etwas gezahlt oder ausgeantwortet 
würde, ſo wird ſolches für nicht geſchehen 
geachtet, und zum Beſten der Maſſe ander⸗ 
5 BEER werden, 

er aber etwas verſchweigt oder zurück⸗ 
hält, der ſoll ee noch ſeines daran 
habenden Unterpfandes oder andern Rechts 
gänzlich verluſtig gehen. 
Breslau, den 20. Novbr. 1842. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung, 


mus über 100 Fuß hoch in allen Richtungen zu treiben; zur Anlage der gebohrten Brunnen 
auf die einfachſte und zweckmäßigſte Art; zu Maſchinen, um damit ertrunkene Schachte, 
Braunkohlen⸗ und Torflager völlig zu entwäſſern; zu einer Maſchine, welche das Waſſer aus 
einer Quelle über Ebenen und Berge von ſelbſt treibt; ſowie auch zu Bewäſſerungs⸗ 
Maſchinen; ferner zum Planzeichnen, Aufnehmen und Nivelliren Behufs der Röhrenleitungen 
mit einer neu erfundenen und wohlfeilen Waſſerwage. Ein höchſt gemeinnütziges und 5 5 
läres Hand: und Taschenbuch zum Selbſtunterricht für angehende Kunft: und Brunnenmeifter, 


Branntweinbrenner ꝛc., ſowie auch zum Gebrauche bei Real⸗ und Baugewerks⸗ Schulen. 
Mit 24 ſaubern Beim und nen. gr. 8. Preis 25 Sgr. a 


7 


zu Maltſch, auf Grund 


2162 


Fortſetzung d. Kinderſpielwaaren⸗Ausverkaufs 


im Gaſthof Hötel de Saxe, par terre, Zimmer Nr. 


1. (Schmiedebrücke.) 


Das Lager umfaßt in großer Auswahl die neueſten Spielſachen für Kinder jedes Alters, um recht ſchnell zu räumen, ſind die Preiſe 


bedeutend unter den Koſtenpreis geſtellt. 5 — 
Die neu errichtete Preßhefen⸗Fabrik 
des Dom. Giesmansdorf bei Neiſſe offerirt den Herren Beſitzern 
von Branntwein⸗ Brennereien, Kuchen⸗ und 
| Weißbrodbaͤckereien, 


gute, trockene, weiße Pfundhefe, 
a 2 % Sgr. pr. Pfd., excl. Emballage, und werden Beſtel⸗ 
lungen gegen frankirte Einſendung des Betrages prompt 
ausgeführt. In Breslau wird die Pfundhefe zum 
Fabrikpreiſe verkauft in der Handlung: f 


| vorm. S Schweitzer s ſeel. Wwe. u. Sohn. 


oßmarkt Nr. 13, gegenüber der Börſe. 


Zu den Winter- Vergnügungen und be- 
vorstehendem Weihnachts-Feste 
verkaufe 


3 Flaschen Wein pro 1½ Rtl. 


1 Flasche best moussirenden Achten Champagner 
- .. (nach Belieben roth auch weiss), 

1 Flasche guten Franz, 

1 Flasche guten Medoc, 


in allen andern Sorten, sowohl in süssem und herben Ungar, französi- 
schen rothen und weissen, Rhein- und spanischen Wein, schmeichle alle 
meine geehrten Abnehmer auf das billigste und beste jeder Zeit bedie- 
nen zu können, auch empfehle meine beliebten feinen Punsch-Essenzen, 
das preuss. Quart excl. Glas 30, 25, 20 und 15 Sgr., ächten feinen Arac 
de Goa, welcher seines Gleichen sucht, das pr. Quart 1 Rthl., feinsten 
Jam. Rum 25, 20, 15 und 12½ Sgr., feinen Rum 10, 8 und 6 Sgr. 


C. F. Rettig, f 


Oderstrasse Nr. 24, 3 


Starke Haſen, 


iſch geſchoſſen, verkaufe ich fortwährend das 
Sluck, gut geſpickt, mit 11 Sgr. 


Lorenz, Wildhändler 


Fischmarkt Nr. 2, im Keller. 
Friſche ſpaniſche Weintrauben 


in ausgezeichnet ſchönen großen Beeren, empfingen und empfehlen in beſter Qualität: 


Gebr. Knaus, Kraͤnzelmarkt Nr. 1. 
Friſche feiſte wilde Enten 


empfing ſo eben einen bedeutenden Transport und empfiehlt ſolche zur geneigten Abnahme: 
Seeliger, Wildhändler, Neumarkt Nr. 45. 


Friſche ſtarke Haſen, 


gut gespickt, das Stick 11 Sgr., empfiehlt 
Frühling, Wirdhänvierin, Ring Nr. 26, im goldenen Becher. 


Ganz etwas Neues in Winter Weſtenſtoffen, 


den ächt türkiſchen aufs täuſchendſte ähnlich und um ½ wohlfeiler, empfing und empfiehlt: 
. F. Podjorsky, Altbüßerſtr. Nr. 6, neben der Solms 


Friſche ſtarke Fafanen 


— 


emfing fo eben und verkaufe das Paar Hähne zu 2 Rthl., wie auch gut geſpickte ſtarke 
Hafen a 12 Sgr: Seeliger, Wilbhändler, Neumarkt Nr. 45. 


8 Stralſunder marinirte Bratheringe 


empfingen wiederum ganz friſch: 


Gebr. Knaus, Kraͤnzelmarkt Nr. 1. 
Saatzer und Pölitzer Hopfen 


in ausgezeichnet schöner Qualität lagert zum Verkauf, Albrechtsstrasse Nr, 3, im 
Comtoir, 


Ein mit den empfehlendſten Zeugniſſen ver⸗ 
fehener, dem Schreib» und Rechnenfache ge⸗ 
Mann wünſcht, 


Kapitals⸗Geſuch. 


2 bis 4 Rthl. werden auf kürzere oder 


längere Zeit 


f 


Eine ſchöne neu eingerichtete Wohnung von 
2 Stuben, 1 Alkove, Küche und Zubehör a 
80 Rthl., bald oder Weihnachten beziehbar, ift 
im Agentur⸗Comtoir von S. Militſch, Bi⸗ 
ſchofsſtraße Nr. 12, nachzuweiſen. 

Zur 4. Klaſſe 86. Lotterie iſt das „ Loos 
Nr. 18771 Litt. e. verloren gegangen, was 
zur Vermeidung jeden Mißbrauchs ich hiermit 
anzeige. 

Joſ. Holſchau. 
Unter den Fabrik ⸗Preiſen 
verkaufen wir Neuſilberwaa⸗ 
ren aus den Fabriken Henni⸗ 
ger u. Comp., und Abeking 


u. Comp. 


Hübner & Sohn, 


Ning Nr. 40, der grünen 
Nöhre ſchrägüber. 


Faeiſch geraucherte Spickgänſe Od 
à 20 Sgr., find ze haden det B. Beil, 
in der Fechtſchule, Karlsſtraß' Nr. 27. 
2 leichte, gebrauchte Chaiſenwagen, noch gut 
1 00 5 c 
engliſches Pferdegeſchirr 
1 leiter Schlitten mit Dede und Glocken⸗ 
geläute, E Det 
ift veränderungshalber Neue⸗Schweidnitzerſtr. 
Nr. I, par terre, billig zu verkaufen. 
Wegen Mangel an Platz ſteht ein guter 
Flügel billig zu vermiethen. Nikolaiſtraße 
Nr. 43, par terre. : 


et na ee AD 
Ich verwandle ſchlechte Oefen, ohne fie nie⸗ 


derzureißen, binnen 10 Stunden in ſchnelle 
und anhaltend heizende Sparöfen, für 2 Tha⸗ 
ler, excl. Material, und verbanne auch auf 
Verlangen den Rauch aus den Häuſern. Gör⸗ 
lich, Schuhbrücke Nr. 78, Ofenbaumeiſter. 

Albrechtsſtraße Nr. 58 iſt eine billige, gut 
meublirte Stube bald zu beziehen. 


Die bisher unter der Firma: 


Gebruͤder Sachs 


beſtandene Manufaktur: u. Seide: 


Waaren⸗Handlung cruſcht mit dem 
heutigen Tage, und haben wir die Aktivis zu 


gleichen Theilen übetnommen (Paſſivis find 
nicht vorhanden). Saul Sachs eröff⸗ 
net heute unter der Fitma: 


S. E. Sachs 


und Samuel Sachs unter der Firma: 


Samuel Sachs 


ein dem früheren ganz gleiches Geſchäft 
und empfehlen ſich deide dem Andenken 
ihrer Geſchäſtsfreunde. 


S. E. Sachs. 
Samuel Sachs. 


Die dis heute gezeichnet: 
Gebrüder Sachs. 
Breslau, den 1. Dezemder 1842. 


Angekommene Fremde. 

Den 30. November. Goldene Gans: 
Hr. Juſtizrath Kunowski aus Berlin. Hr. 
Gutsb. v. Olzowski a. Torzenice. Hr. Ober: 
Amtm. Braune aus Grögersdorf. Hr. Lieut. 
v. Neuhaus aus Ohlau. Hr. Konzertiſt La⸗ 
dowski a. Warſchau. Hr. Kaufm. Dubois a. 
Düren. — Drei Berge: Hr, Ober⸗Amtm. 


Morgens 6 uhr. 
Morgens 9 uhr. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 uhr.? 
9 uhr. 


Univerſitäts⸗Sternwarte. 


Er u Se OR AB Er a a Fa ER a Sn 2 Ne 
br. 1843. 8 Thermometer 
1. Dezbr. . arometer — 
3. . inneres. äußeres. Em 50 Wind. Gewoͤlk. 
11,32 N 
11,80 


Conrad, Hr. Dr. Weiß u. Hr. Batafllonsarzt 
Oertel aus Neumarkt. „ Kaufl. Aich = 
Saulgau, Saacke a. Pforzheim, Levin a. Ber⸗ 
lin, Höne u. Lehmann a. Maltſch, Braun a. 
Rawicz, Hoyer a. Leipzig, Eicken aus Rüg⸗ 
geburg, Hörner a. Lindau. — Weiße Ad: 
ler: Hr. Erb⸗Landmarſchall Kammerh. Graf 
v. Sandreczki a. Langenbielau. Hr. Bar. von 
Seidlitz a. Hermsdorf. Hr. Ober⸗Amtm. Klaſſe 
a, Görlig. Hr. Major v. Schlichting aus 
Schweidnie. Hr. Major Freyend und Hr. 
Hauptm. Müller aus Neiſſe. Hr. Lieut, von 
Wrochem, a. Litthauen kommend. — Hotel 
de Sileſie: Hr. Major Graf v. Praſchmg 
a. Falkenberg. Hr. Dr. jur. Lipinski a. Lem⸗ 
berg. Hr. Bau⸗Inſp. Illing a. Neiſſe. Hr. 
Graf v. Potworowski aus Schwuſen. Hr. 
Gutsb. v. Aulock a. Schlaupp. Frau v. Sche⸗ 
liha a. Zeſſel. Hr. Oberförſter v. Rauchhaupt 
a. Bobiela. Hr. Oekonomie⸗Inſp. Matthäi a. 
Dyhernfurth. — Goldene Schwert: Hp. 
Kaufl. Rahle aus Königsberg, Schwechte aus 
Berlin. — Rautenkranz: HH. Gtsb. Ka⸗ 
ras aus Breſa, Schlinke aus Maffelwig. — 
Blaue Hirſch: Hr. Geh. Juſtizrath v. Pac⸗ 
zenski a. Strehlen. Hr. Fabrikant Wiedemann 
aus Neiſſe. — Deut ſche Haus: Hr. Lieut. 
König a. Ohlau. Hr. Gutsb. Hoffmann aus 
Schabenau. Hr. Partikulier de Mons a. Ha⸗ 
vannah. Hr. Paſtor Schöller a. Bunzlau. — 
Hotel de Saxe: Hr. Gutbeſ. Döring aus 
Großh. Poſen. Fr. Staatsräthin v. Rhediger 
a. Strieſe. Hr. Dr. Wagner a. Oels. Hr. 
Kaufm. Hoff aus Krotoſchin. — Goldene 
Zepter: H. Gutsb. Bar. v. Richthofen a. 
Ropn, v. Szeliskl a. Przedborowo. — Weiße 
Storch: HH. Kaufl. Wehlau aus Oſtrowo, 
Friedenthal a. Hirſchberg. — Gold. Löwe: 
Hr. Gutsb. Muchmann aus Wilſchkowie. — 
Königs⸗Krone: Hr. Gutspächter Haner a. 
Geppersdorf. x 

Privat = Logis: Hummerei 56: Herr 
Partikulier v. Böhme aus Bernſtadt. — Ab 
brechtsſtr. 25: Frau Dr. Rothe und Fräulein 
Scharff a. Guhrau. — Albrechtsſtr. 17: Hr. 
Geiſtlicher Kubin a. Namslau, 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 1. Decbr. 1842. 
Wechsel - Course. Briefe. | Geld. 

Amsterdam in Cour. . . [2 Mon.“ — 139%, 
Hamburg in Banco . . ja Vistal — |} 151% 
De re 2 Mon.“ — 150°, 
London für 1 Pf. St.. |3 Mon.) — 16.247 
Leipzig. in Pr. Cour. . A Vistall — — 
Dit ha alergee Messe || “ — — 
— 7 EN 2 Mon. — — 
Re ER > ]2 Mon.] — 103 7½ 
Berlin a Vista] — 905% 
DOT 3% 0 a0 050,0 2 Mon. — 99 75 
Geld- Course, 
Holland. Rand Dukaten — — 
Kaiserl. Dukaten 95 FE 
Friedrichad oe — 113 
Louled tet 109% — 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papier-Geld .. . - » 94 — 
Wiener Einlds. - Scheine. | 41%j — 
Zins- 
Effecten- Course. | fuss. 
Staats-Schuldsch., convert. | 4 || 104 — 
Seehdl.-Pr.-Scheine à50R.— — 9 
Breslauer Stadt-Obligat. . 3½ | 101 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 40 96 — 
Grossherz, Pos. Pfandbr. 4 105%¼ — 
dito dito dito 3½ 102 / — 
Schles. Pfandbr. v. 4000 R. 3½ — 102 

dito dito 800 R. 3½ | — | 102 

dito Litt. B. dito 1000 R. 4 105% — 
dito dito 500 R. 4 — — 5 
Eisenbalm - Actien 0/8. 

voll eingezahlt | 4 905. — 
Freiburger Eisenbahn-Act, 

voll eingerahllt 4 100 — 
Dlscon too 4% —— 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


wachſener, militärfreier junger 1 aufs Land bald zu leihen geſucht. 

ein in dieſem Fache feine Exiſtenz ſicherndes Adreſſen dieſergalb ni gen ir 

Unterkommen. — Weithrape Nr. 39, bei Gartenſtraße Nes 1. . >. bein, Stadt. J Datum. Bm Roggen. Gerſte. Hafer. 

i H. Thiel. Billig 1 zu verkaufen zwei noch ſchr we: 5 weißer. gelber. f. el. S 

Nikolalſtraße Nr. 53, im Grenzhaufe, im nig gerne Fupferne tanntweinblafen nebft Vom [Kl. Sg. pf. lan. Sg. Pf. erl. Sg. P. Nl. Sg. Pf.] Kl. Sg. Pr. 

erſten Stock, iſt eine Stube zu vermietpen, | Helm und Schlangemoze wovon die eine 219 FFT Se 27 — 

und bald, oder zu Weihnachten zu beziehen, Quart und die andere 521 Quart preußiſch Soldberg. Nod. r 1 1 6 26 

Zu erfragen bei dem Kretſchmer Herrn För Maß enthält, beim Kupferſchmledmeiſter K lu gel Jauer. 5 S3 FI 14 ee ze 

fer daſelbſt. in Strehlen. Liegnitz . 28. — — J 1 22 1 — E64 
Der viertefjäßrlihe Abonnements + Preis für die Breslauer Zeitung in Berbinpung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſſſche Ehzomit”, iR am Hiefigen Orte 1 khr, 
%% , ̃ » 
Gnelusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; ſo daß alfo den gechrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet würd. 


